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K a r d i n a l K ö n i g a u f I r r w e g e n 
BdV-Präsident Czaja und Reinhold Rehs protestieren gegen Einmischung in die Ostpolitik 

B o n n / H a m b u r g — Mit Nach­
druck haben der Präsident des Bundes 
der Vertriebenen, Dr. Herbert Czaja 
MdB, und der Sprecher der Landsmann­
schaft Ostpreußen, Rechtsanwalt Rein-
hold Rehs, Kiel, Äußerungen des Wiener 
Kardinals König, der sich zur Zeit auf 
einer Reise in Polen befindet, zurück­
gewiesen. „Das Ostpreußenblatt" hatte 
bereits in seiner Folge vom 1. Mai in Zu­
sammenhang mit dieser bevorstehenden 
Reise berichtet, daß der polnische 
Episkopat bemüht sei, eine Unter­
stützung seiner Vorstellungen zu finden. 
Die in der polnischen Presse gegen den 
deutschen Episkopat und das Zentral­
komitee der deutschen Katholiken ge­
richteten Angriffe dürften die Ver­
ärgerung darüber ausdrücken, daß die 
deutschen Bischöfe und das Zentral­
komitee sich nicht für eine Werbung 
für die Anerkennung einspannen ließen. 

Um so befremdlicher und bedauerlicher 
ist, daß der Erzbischof von Wien, Kardinal 
König, sich auf dem Boden der deutschen 
Ostgebiete, wie etwa in Breslau, Oppeln, 
Landsberg, Danzig oder Cammin zu Äuße­
rungen bereitfand, zu denen Präsident Czaja 
feststellte: „Die Unterstützung der Ziele 
kommunisi isclicr Zwangsherrsi hafl durch 
den Kardinal erinnert peinlich an über­
wundene kirchenpolitische Fehler gegen­
über früheren Diktaturen und bringt viele 
ostdeutsche Katholiken in einen scharfen 
Gegensatz zu solchen kirchenpolitischen 
Tendenzen." 

In einer ebenfalls der Presse übergebenen 
Erklärung führte der Sprecher unserer 
Landsmannschaft, Reinhold Rehs, aus: 

„In g l ä u b i g e m Vertrauen sind die ost­
europäischen Katholiken, namentlich unsere 
Ermländer, mit ihrer Kirche verbunden. 
Tiefe Dankbarkeit erfüllt sie und alle, weil 
der Papst, der Heilige Stuhl und der deut­
sche Episkopat und vor allem die ostdeut­
schen Seelsorger unbeirrt ihre Achtung vor 
dem irdischen Recht beweisen und sich 
gegen die Gewalttat der Massenvertreibun­
gen stellen. 

Um so bitterer ist die Kritik, zu der uns 
der österreichische Kardinal zwingt. Bei 
seinem Besuch in der Volksrepublik Polen 
und seiner Fahrt durch das öst l iche Deutsch­
land erklärte er zu den Polen in Breslau: 
,Ich habe euer Land betreten, euer west­
liches Land; ihr habt bewiesen, daß es euch 
gehört, daß es die Heimat eurer Arbeit, 
eure eigene Heimat und die Heimat eurer 
Kinder ist.' 

Dem Kardinal des benachbarten Öster­
reich sprechen wir die Befugnis ab, sich 
über deutsches Land zu äußern. Er hat sei­
ner Kirche — ihrem Ringen um irdische 
Gerechtigkeit und Vers tänd igung zwischen 
den Völkern — einen schlechten Dienst er­
wiesen, wenn er die gewaltsame Vertrei­
bung von Mitchristen verschweigt und als 
Geistlicher einer Politik das Wort redet, 
die .realistisch' sein will, sich tatsächlich 
aber einer christlichen Ethik versagt. Denn 
kein Rechtsbruch — am wenigsten die Ver­
letzung von Menschenrechten — kann durch 
Arbeit geheilt werden. Wenn es schon aus­
ländischen Staatsmännern nicht zusteht, 
über Deutschlands Recht und Selbstbestim­
mung seiner Bürger zu befinden, so sollte 
weit weniger noch ehrwürdige kirchliche 
Autorität für politische Zwecke mißbraucht 
werden." 

Präsident Dr. Czaja hatte bereits darauf 
hingewiesen, bei den Erklärungen des 
Wiener Kardinals über den Charakter der 
unter polnischer Verwaltung stehenden 
deutschen Ostgebiete handele es sich um 
eine von der katholischen Kirche in Öster­
reich in keiner Weise zu vertretende Ein­
mischung in die politischen Fragen Dritter. 
Außerdem widerspricht der den Erklarun-

26 Jahre danach — und immer noch kein gerechter Frieden in Sicht: am 8. Mai 1945 unterzeich­
nete im sowjetischen Hauptquartier in Karlshorst Generalfeldmarschall Wilhelm Keitel die 
Kapitulation der deutschen Streitkräfte. Foto dpa 

gen Kardinal Königs zugrunde liegende Rat 
zur Hinnahme von Annexion und Okku­
pation ohne friedensvertraglichen Ausgleich 
berechtigter Interessen sowohl dem posi­
tiven als auch dem natürlichen Völkerrecht, 
auf dem nach Aussage des Zweiten Vati­
kanischen Konzils der Friede gegründet ist. 

„Die s tändige glücklose Einmischung des 

Kardinals in osteuropäische Fragen ver­
sucht einer bisher erfolglosen Minderheit" 
— so erklärte BdV-Präsident Dr. Czaja — 
„der Kurie den Weg zur Durchsetzung ihrer 
Kirchenpolitik zu ebnen. Kardinal König 
hat die betroffenen Deutschen nicht befragt 
und versucht, politischen Entscheidungen in 
Deutschland vorzugreifen." 

In eigener Sache: 

Leser bestätigen unsere Linie 
Das interessante Ergebnis unserer Blit̂ umfrage 

Hamburg — Uber 85 Prozent der befragten Leser betrachten die politischen Beiträge 
des Ostpreußenblattes so instruktiv, daß sie in der Lage sind, sich über die wichtig­
sten politischen Ereignisse ausreichend zu unterrichten. Zu diesem Ergebnis kommt 
eine Blitzumfrage, die die Redaktion des Ostpreußenblattes nach den Landtagswahlen 
in Schleswig-Holstein gestartet und am 3. Mai 1971 abgeschlossen hat. Bei dem für 
die Beantwortung angesprochenen Personenenkreis, der sich zu 60,6 Prozent aus männ­
lichen und 36,4 Prozent aus weiblichen Abonnenten unserer Zeitung zusammensetzt, 
wurde darauf geachtet, daß es sich um solche Leser handelt, die innerhalb der Organi­
sation kein Amt bekleiden. 

Von den befragten Lesern geben 94,8 Pro­
zent an, den politischen Teil unserer Zei­
tung in den letzten drei Jahren genau zu 
beobachten. „Der politische Teil ist besser 
geworden" antworteten 76,2 Prozent der 
Leser, die sich hinsichtlich der redaktionel­
len Entwicklung der Zeitung äußerten. Ganz 
besondere Beachtung finden die redaktio­
nellen Beiträge, die sich mit den histori­
schen Zusammenhängen der letzten 50 Jahre 
beschäftigen. So haben sich zum Beispiel 
99,2 Prozent für den historischen Rückblick 
„Polen zwischen Hitler und Stalin" ausge­
sprochen. 85,5 Prozent begrüßen es, daß wir 
den politischen Teil mit aktuellen oder 
historischen Fotos illustrieren. Hundert Pro­
zent der Befragten beurteilen das von der 
Redaktion zur Illustration ausgewähl te 
Bildmaterial als positiv. Die in unserer Zei­
tung regelmäßig veröffentlichten Karika­
turen finden die Zustimmung von 92,6 Pro­
zent dieser Leser. 

Gerade im Hinblick darauf, daß „Das 

Ostpreußenblatt" ein Familienblatt ist und 
Verlag und Redaktion Wert darauf legen 
müssen, auch die junge Generation der Ost­
preußen als Leser zu gewinnen, ist die Tat­
sache, daß von unseren angesprochenen 
Lesern 93,9 Prozent die Frage „Wie wird 
das Ostpreußenblatt im Kreise Ihrer Fa­
milie beurteilt?" mit „positiv" beantwortet 
haben. 

Von dem angesprochenen Leserkreis wird 
Das Ostpreußenblatt von 12,5 Prozent seit 
fünf Jahren, von 20,7 Prozent seit länger 
als zehn Jahren und von 61,4 Prozent sogar 
länger als 15 Jahre gehalten und gelesen. 

Die Redaktion glaubt, daß diese nüchterne 
Analyse die Richtigkeit der politischen 
Linie ebenso wie die der redaktionellen 
Gestaltung der Zeitung bestätigt. Das Er­
gebnis dieser Blitzumfrage ist letztlich auch 
eine Bestät igung der unzähl igen Leser­
briefe, die dem Ostpreußenblatt ihre Zu­
stimmung zu seiner politischen Aussage be­
kunden. E. B. 

Eminenz, 
so geht es nicht! 

H . W. — A n Zeiten, die einmal waren und 
die wiederkommen könnten, da für die Lehre 
und den Geist Christi Zeugnis mit dem Blute 
abgelegt werden mußte, soll jene feierliche 
Zeremonie gemahnen, bei der die Päpste der 
römisch-katholischen Kirche den in den Senat 
der Kirche berufenen und in den Rang von Kir­
chenfürsten erhobenen Bischöfen den großen 
Roten Hut aufsetzen und sie mit dem Purpur 
der Kardinäle bekleiden. 

Von ihren zu den höchsten Ämtern der Kirche 
berufenen Priestern erwarten die Gläubigen, daß 
gerade sie ihre Stimme erheben, wenn das Recht 
und die sittlichen Grundlagen und 'damit die 
Voraussetzungen für einen echten Frieden auf 
Erden gefährdet sind. Die Menschen haben es 
immer dankbar begrüßt, wenn sich die Kirche 
zur Lösung schwieriger Probleme auf der sitt­
lichen Grundlage beizutragen bemühte, und 
wenn die höchsten Würdenträger ihre Stimme 
gegen Rechtsbruch und Ungerechtigkeit erhoben. 

Als sich kurz nach Hitlers Machtübernahme 
eine Uberbetonung des „germanischen Men­
schen" und damit zwangsläufig die Gefahr einer 
Deklassierung anderer Völker und Rassen ab­
zeichnete, war es der Münchner Kardinal Michael 
von Faulhaber, der als erster seine Stimme 
gegen den „Mythos des Blutes" erhob. Als wäh­
rend des Krieges sich die Absicht der „Vernich­
tung unwerten Lebens" abzeichnete, war es der 
in Münster in Westfalen residierende Kardinal 
Graf von Galen, der die Staatsführung mit aller 
Eindringlichkeit warnte und wenigstens er­
reichte, daß das Euthanasie-Programm zumindest 
gestoppt wurde. Wenn — wie der Volksmund 

. ihanannte — „der Löwe von Münster" — letzt­
lich dieses Verbrechen doch nicht verhindern 
konnte, so traf ihn hieran keine Schuld. 

Doch bei diesen Beispielen braucht es nicht 
zu bleiben: In den Jahren der Nachkriegsnot, 
als die mit dünner Pappe verklebten Fenster 
nicht verhindern konnten, daß eisige Kälte in 
die zerbombten Wohnungen kroch und die von 
Hunger und Entbehrung geschwächten Menschen 
bedrängte, griffen die Rheinländer zur Selbst­
hilfe. Von den aus dem Ruhrgebiet in den 
Westen rollenden vollbeladenen Kohlenwagen 
holten sie sich den Hausbrand, den sie erreichen 
konnten. Und als die Sieger sich erbosten und 
mit hohen Strafen drohten, war es der heute 
hochbetagte Kölner Kardinal Frings, der seine 
Stimme für die notleidenden Menschen erhob. 
Damals wurde der Begriff des „Fringsens" ge­
boren, der allein schon dem heute halbblinden 
Kardinal einen bleibenden Platz in den Herzen 
seiner Landsleute sichert. 

Andere Kardinäle, die sich für das Lebens­
recht ihrer Völker einsetzten, mußten, soweit 
sie mit dem Kommunismus konfrontiert waren, 
ein hartes Schicksal tragen. Es sei hier nur an 
den Belgrader Kardinal Stepinac, an den Prager 
Erzbischof Beran und schließlich an den Primas 
von Ungarn,^Kardinal Mindzenty, erinnert, der 
seit Jahren nur durch einen Aufenthalt in der 
US-Botschaft vor einem Zugriff der Machthaber 
gesichert werden kann. Und das alles, weil 
dieser Kardinal das Bekenntnis zu den Prinzi­
pien des Glaubens dem billigen Engagement mit 
dem Kommunismus vorgezogen hat. 

Wenn aber nun der Erzbischof von Wien, 
Kardinal König, eine Reise in das kommunistisch 
beherrschte Polen benutzt, um ausgerechnet in 
den deutschen Ostgebieten die vielhundertjäh­
rige Geschichte des Landes umzudeuten, indem 
er etwa Kolberg als uralten polnischen Boden 
bezeichnet, dann könnte man versucht sein, 
Eminenz die Frage zu stellen, ob die Türken 
nicht etwa noch einen Anspruch auf Wien er­
heben könnten, nur weil es ihnen einmal ge­
lungen war, ihre Heere an die Donau zu diri­
gieren. 

Es ist dem Wiener Kardinal unbenommen, 
darüber glücklich zu sein, daß er bei seiner 
Reise ein reges katholisches Leben feststellen 
konnte. Aber selbst die Benutzung der gemein­
samen deutschen Sprache legitimiert den öster­
reichischen Kardinal in keiner Weise, sich in 
politischen Fragen zwischen Deutschland und 
Polen einzumischen. Die Erklärung des Präsi­
denten des BdV sowie des Ostpreußensprechers 
waren deshalb eine notwendige Reaktion, und 
sie sollten Kardinal König erkennen lassen, daß 
ihm ein großer Fehler — mehr noch — unter­
laufen ist. Er hat nicht nur dem kommunisti­
schen Regime einen Bärendienst erwiesen, er 
hat, was vielleicht noch schwerer wiegt, den 
deutschen Katholiken Unruhe, Zweifel und Sorge 
ins Herz gesenkt. 
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Botschafter Dr. Berger 
weiter verleumdet 

Warschau (hvp) — Die polnische Presse hat 
ihre Verleumdungskampagne gegen den Bot­
schafter der Bundesrepublik beim Vatikan, Dr. 
Berger, fortgesetzt. Nachdem „Zycie Warszawy" 
wiederholt behauptet hatte, der Botschafter 
arbeite mit jenen westdeutschen politischen 
Kreisen zusammen, welche die Ostpolitik Bonns 
zu „sabotieren" suchten, behauptete nun die 
Warschauer Zeitschrift „Kierunki" sogar, Dr. 
Berger habe durch Mittelsmänner auch zu jenen 
neofaschistischen Kreisen in Verbindung gestan­
den, welche geplant hätten, in Italien die Demo­
kratie mit Gewalt zu beseitigen. „Kierunki" be­
rief sich dabei auf angeblich „in Rom umlaufende 
Gerüchte". Außerdem wiederholte das polnische 
Organ die Anwürfe, die zunächst „Zycie War­
szawy" gebracht hatte, um die Abberufung des 
Botschafters zu erreichen. 

General Otto Lasch f 
Der Verteidiger von Königsberg 
Im Alter von 78 Jah­
ren ist am 28. Apri l 
in Bad Godesberg Ge­
neral der Infanterie 
a. D. Otto Bernhard 
Lasch verstorben. 
Während der letzten 
Kriegsmonate war er 
Kommandant von Kö­
nigsberg und übergab 
die Stadt am 9. Apri l 
1945 an die Rote 
Armee, um weitere sinnlose Opfer zu ver­
hindern. Hitler verurteilte ihn dafür zum Tode. 

Otto Lasch wurde 1893 in Pleß (Oberschlesien) 
geboren, trat 1913 nach dem Abitur ins Heer 
ein und diente bei den Culmer Jägern und bei 
der Fliegertruppe. Nach Kriegsende tat er als 
Polizeioffizier Dienst in Lyck und Sensburg, war 
mit der Lyckerin Liselotte Wrobel verheiratet 
und kehrte 1935 zur Wehrmacht zurück. Bald 
übernahm er das III. Bataillon des Infanterie­
regiments 3 in Osterode, mit dem er 1939 ins 
Feld zog. Später wurde er Kommandeur des 
Regiments, dann der 217. ostpreußischen In­
fanteriedivision. Kurz nach Beginn des Feld­
zuges gegen die Sowjetunion wurde er mit dem 
Ritterkreuz ausgezeichnet, als er mit einer Vor­
ausabteilung im Handstreich Riga eroberte. An­
fang 1945 erhielt er den Auftrag, Königsberg 
gegen die Sowjets zu verteidigen. Nach der 
Kapitulation saß General Lasch, wegen angeb­
licher Kriegsverbrechen von den Sowjets zu­
nächst zum Tode verurteilt, zehn Jahre in so­
wjetischen Gefangenenlagern. 

Otto Lasch fand am 4. Mai seine letzte Ruhe­
stätte auf dem Hochkreuz-Friedhof in Bad Godes­
berg. Den letzten Gruß der Landsmannschaft 
überbrachte Harry Poley, Vorsitzender der 
Landesgruppe Nordrhein-Westfalen. S. 

Treuespende für Ostpreußen 
Die große Bewährung unserer landsmannschaftlichen Arbeit 

Liebe Landsleute! 
Liebe Leser des Ostpreußenblattes! 
Vor fast einem Jahr hat die Ostpreußische Landesvertretung zur Treuespende 

für Ostpreußen aufgerufen. Dieser Aufruf wurde von sehr vielen unserer Lands­
leute richtig verstanden. In unzähl igen kleinen Beträgen — oft von einer spär­
lichen Rente mühsam abgespart — aber auch in erfreulich großen Beträgen sind 
bei uns Spenden eingegangen. Alle die kleinen und großen Spender haben mit 
ihren Beiträgen ihre Treue zu unserem Land, zu ihrer ostpreußischen Heimat be­
wiesen. Aber nicht nur von unseren ostpreußischen Landsleuten, sondern auch 
von vielen Einheimischen haben wir Spenden erhalten. 

Diese erfreuliche Reaktion auf unseren Aufruf und die vielen Zuschriften dazu, 
in denen wir beschworen werden, in unserem Einsatz nicht nachzulassen, zeigen 
uns, daß wir in unserem Bemühen nicht allein stehen, wie es der Öffentlichkeit 
immer wieder weißzumachen versucht wird, sondern viele Vertriebene und Ein­
heimische unser Streben unterstützen, für unser Land eine gerechte politische 
Lösung herbeizuführen. Der Erfolg der Treuespende gibt uns die Kraft und den 
Mut, weiter an unseren Zielen festzuhalten und dafür im politischen Kampf zu 
ringen. 

Die Mittel aus der Treuespende werden für die innerdeutsche Öffentlichkeits­
arbeit verwandt. Ihr Ziel ist es, der bundesdeutschen Bevölkerung und den poli­
tischen Kräften in unserem Land deutlich zu machen, daß die Preisgabe Ost­
deutschlands nicht nur den Verzicht auf seit Jahrhunderten deutsches Land, die 
Heimat vieler Millionen deutscher Mitbürger, bedeutet, sondern eine Kapitulation 
vor Gewalt und Unrecht darstellt. Der Öffentlichkeit muß bewußt gemacht 
werden, daß uns diese „Friedenspolitik" nicht den Frieden bringt, sondern nur 
den Machtbereich des Kommunismus endgült ig weiter nach Westen verlegt und 
die Hoffnung des deutschen und der osteuropäischen Völker, einmal in nachbar­
licher Eintracht in Freiheit zusammenleben zu können, zunichte macht. Nur da­
durch, daß der deutschen Öffentlichkeit die ganze Tragweite des von der der­
zeitigen Bundesregierung vorgesehenen Verzichts dargestellt wird, wird es mög­
lich sein, die staatsbewußten Mitbürger für einen Protest zu gewinnen, der 
schließlich auch von den Abgeordneten des Deutschen Bundestages nicht über­
gangen werden kann. 

Mit Hilfe der Treuespende haben wir bisher umfangreiche Flugblattaktionen, 
Anzeigen in überregionalen Zeitungen sowie aufklärende Publikationen für die 
Bundestags- und Landtagsabgeordneten und andere politische Kreise finanziert. 

Unser Nahziel ist: Verhinderung der Ratifizierung der Unrechtsverträge von 
Moskau und Warschau! Das Ringen darum erfordert erhebliche finanzielle Mittel. 

Dank sei all den vielen treuen Ostpreußen und Nicht-Ostpreußen gesagt, die 
bisher schon für unser gemeinsames Ziel so viele Opfer gebracht haben. Wir 
vertrauen weiter auf Ihre ideelle und materielle Unterstützung! 

Und Sie, die Sie noch keinen Beitrag zur Treuespende geleistet haben, wollen 
Sie abseits stehen? 

Die große Bewährung unserer landsmannschaftlichen Gemeinschaft ist gekom­
men. Wenn wir jetzt nicht alle unsere Pflicht tun als Ostpreußen, als deutsche 
Staatsbürger, wie wir, unsere Eltern und Großeltern, es vor 51 Jahren mit so 
überzeugendem Erfolg bei der Abstimmung in Ostpreußen getan haben, haben 
wir unsere Heimat und bald auch unsere Freiheit verspielt. 

Gerhard Prengel 
Stellvertretender Sprecher 
der Landsmannschaft Ostpreußen 
als Beauftragter für die Treuespende Ostpreußen 

„Innerdeutscher Dialog": 

Moskau und Ulbricht sind sich über Berlin einig 
Im Westen rechnet man nicht mehr mit einer schnellen und befriedigenden Lösung 

Entgegen den in letzter Zeit aufgetretenen G 
erüchten, wonach der Staatsratsvorsitzende Wal­
ter Ulbricht auf Grund seines Alters alsbald vo 
n seinen Ämtern zurücktreten werde, wird aus 
Moskau bekannt, daß Breschnew den Vorsitzen 
den der SED gelegentlich des letzten Parteitages 
gebeten hat, solange auf seinem Posten zu bl 
eiben, bis die Deutschlandfrage gelöst ist. 

Diese Mitteilungen bestätigten die Beobach­
tungen diplomatischer Beobachter in Paris, die 
angesichts gewisser Hoffnungen vor allem davor 
warnten, auf Meinungsverschiedenheiten zwi­
schen Moskau und Ost-Berlin in der Deutsch­
landpolitik zu spekulieren. In Wirklichkeit, so 
wird aus diesen Kreisen bekannt, ist die Taktik 
/wischen Moskau und Ost-Berlin genau abge­
sprochen. So haben Sowjetdiplomaten in Paris 
seinerzeit offen zugegeben, daß vor allen Schi­
kanen, die die SED an den Zufahrtswegen nach 
Kerlin inszenierte, vorher eine genaue Konsul-
lation Moskau erfolgte und für jede Aktion die 
Zustimmung des Kremls eingeholt wurde. Wenn 
solche Schikanen während des Berliner Wahl­
kampfes ausgeblieben sind, so soll das eben­
falls auf einen Wunsch Moskaus zurückzufüh­

ren gewesen sein. Man wollte unter keinen Um­
ständen der Opposition in Berlin eine Handhabe 
bieten und die Chancen der SED-West schmä­
lern. 

Sicherlich finden nicht alle Veranlassungen 
der „DDR" die ungeteilte Zustimmung Moskaus 
und es heißt, daß gerade deren wirtschaftlicher 
Egoismus oft Interessengegensätzlichkeiten auf­
kommen lasse. 

In Moskau weiß man jedoch, daß die „DDR" 
eine tragende Säule des sowjetischen Systems 
in Europa darstellt und man wird folglich nichts 
unternehmen, was zu einer Schwächung der 
„DDR" führen oder das in Mitteldeutschland 
herrschende System beeinträchtigen könnte. 
Würde einmal die Ablösung Ulbrichts zur Dis­
kussion und Erich Honecker als Nachfolger an­
stehen, so würde sich an der Kontinuität der 
Politik überhaupt nichts ändern. 

Die Sowjetunion aber sieht in den Gesprächen, 
die zwischen den Staatssekretären Bahr und 
Kohl geführt werden, vor allem eine inter­
nationale Aufwertung der „DDR". Westliche 
Diplomaten sind denn auch überrascht darüber, 
daß Bonn die Betonung der „zwischenstaatlichen 
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. Bärchen, du paßt doch so schön zu uns . . 

Gespräche" durch die „DDR" herunterspielt und 
den in letzter Zeit mehrfach erfolgten Hinwei­
sen der Zonenregierung keine Bedeutung bei­
messen wi l l . Unzweifelhaft wi l l aber Moskau 
gerade durch diese zur Schau gestellten Ge­
spräche zwischen „Vertretern beider deutscher 
Staaten" einen Einfluß auf die neutrale Welt 
ausüben und erreichen, daß Ost-Berlin mit 
weiteren Anerkennungen rechnen kann. 

Beachtenswert ist, daß auch in Frankreich von 
gewissen Kreisen, und zwar unter Aufwendung 
sehr erheblicher finanzieller Mittel intensiv für 
die Anerkennung der Zone geworben wird. Be­
mühungen Moskaus um Frankreich werden in 
Paris immer auch unter dem Blickwinkel der 
Wiedergewinnung der Initiativen in der Ost­
politik gesehen. An der Seine rechnet man sich 
aus, daß die französischen Chancen dann stei­
gen, wenn sich die Versuche Brandts im Nichts 
verlieren. Hierzu aber, so meint man, werde es 
zwangsläufig kommen müssen, weil eben die 
Prämisse der Bonner Ostpolitik falsch gewesen 
sei. 

Ein Teil der französischen Presse hat denn 
auch die Fernsehansprache Brandts vom 23. April 
als ein Eingeständnis seiner gescheiterten Ost­
politik angesehen. In der französischen Presse 
heißt es, die spektakulären Reisen Brandts und 
seines Außenministers in den Ostblock hätten 
zunächst bei den Deutschen eine gewisse Eupho­
rie hervorgerufen. Inzwischen jedoch habe man 
erkannt, daß bei diesen Reisen es zu keinen 
Ergebnissen gekommen sei, die auch für die 
Deutschen selbst zu Buche schlagen. Der Mos­
kauer und der Warschauer Vertrag entsprechen 
den Vorstellungen der Sowjets und der Polen 
und die „DDR" läßt keinen Zweifel daran, daß 
mit ihr nur dann erfolgreich verhandelt werden 
kann, wenn Vereinbarungen auf dem Boden der 
„Realitäten" erfolgen. 

So wird die Regierung Brandt sehr bald vor 
der Frage stehen, ob sie, um ihre Politik zu 
retten, bereit ist, vor den Forderungen Ulbrichts 
zu kapitulieren oder aber den Mut hat, den 
Deutschen zu erklären, daß es bei allem guten 
Willen einfach nicht möglich war. mit den Kom­
munisten zu einer tragbaren Lösung zu gelan­
gen. So wie die Dinge stehen, muß damit ge­
rechnet werden, daß dieser entscheidenden Frage 
nicht ausgewichen werden kann; sie wird viel­
mehr in den nächsten Monaten ausgetragen 
werden müssen. Walter Grant 

Westdeutschland: 

Kommunisten befürworten 
die Ost-West-Verträge 
Für Ostpolitik kaum neue Anhänger 

Warschau — Unter Bezugnahme auf seine Be­
obachtungen während eines kürzlichen Besuches 
in der Bundesrepublik brachte der polnische 
Deutschland-Experte" Juilan Bartosz in der in 

Breslau erscheinenden „Gazeta Robotmcza" 
(Arbeiterzeitunal eine „Analyse" der öffent­
lichen Meinung in Westdeutschland. Er er­
klärte, es gebe in der Bundesrepublik auf der 
einen Seite eine Minderheit, welche den War­
schauer Vertrag über die Anerkennung der 
Oder-Neiße-Linie scharf ablehne — Bartosz be­
hauptete, diese Minderheit sei „anti-polnisch" 
eingestellt —, und auf der anderen Seite eben­
falls nur eine Minderheit, welche nachdrücklich 
für eine Ratifizierung dieses westdeutsch-pol­
nischen Abkommens eintrete. Zu dieser gehör­
ten auch die weit links stehenden gesellschaft­
lichen und Jugendgruppen „mit den Kommuni­
sten an der Spitze". Die große „schweigende 
Mehrheit" der Westdeutschen sei aber völlig 
am „Warschauer Vertrag" uninteressiert. 

In diesem Zusammenhang berichtete der pol­
nische Beobachter weiterhin, man habe ihm aus 
Kreisen um die Führungsspitze der SPD-Bundes­
tagsfraktion erklärt, es bestehe die Chance, aus 
der großen Schicht der „Uninteressierten" zahl­
reiche Beiürworter einer Ratifizierung des War­
schauer Vertrages zu gewinnen. Solchen Ver­
sicherungen könne man aber, so betonte Bar­
tosz. keinen Glauben schenken, weil die CDU' 
CSU-Opposition bei allen Landtauswahlen bis­
her große Erfolge erzielt habe. Die Bundesregie­
rung gewinne also für ihre Ostpolitik kaum 
neue Anhänger. Es sei — leider — etwas ganz 
anderes zu beobachten als bei früheren außen­
politischen Vorgängen. Während sich auf außen­
politischem Felde früher die Haltung der Bun­
desregierung — z. B. beim Beitritt der Bundes­
republik zur Atlantischen Allianz — durch­
gesetzt und die Unterstützung der Wählerschaft 
gefunden habe, sei es jetzt — was die Ostpolitik 
anbelange — genau umgekehrt. 

Abschließend befürwortete Bartosz eine nach­
haltige Förderung der politischen Auseinander­
setzungen in Westdeutschland über die Ost­
politik: Man müsse die „Konfrontierung" mit 
den Gegnern des Warschauer Vertrages suchen, 
weil sie „kalte Krieger" seien. 

Ostverträge: 

Kapitulationsurkunde 
oder „positive Ansätze"? 
Wehner: 
Ich brauche die Opposition nicht 

Bonn — Die Differenzen in der SPD hinsicht­
lich der Beurteilung des Abrassimow-Papirts, in 
dem die Berliner SPD eine „Kapitulations­
urkunde", der Bundeskanzler ein Dokument 
„auch positiver Ansätze" sieht, nimmt der Chef­
redakteur der „Welt", Herbert Kremp, zum An­
laß, die Frage zu stellen, ob die Siegesstimmung 
der Regierung den Anflügen von Resignation 
gewichen sei. Er erinnert daran, daß wenige 
Monate nach dem Machtwechsel in Bonn, Anfang 
1970, Wehner und Brandt jede Gemeinsamkeit 
mit der Opposition auch in Lebensfragen der 
Nation aufgekündigt hätten. Er zitiert Wehner, 
der in einem Interview am 26. Januar 1970 
sagte: „Nein, ich brauche die Opposition nicht. 
Es hängt von der Opposition ab, wie sie sich 
in diesen Lebensfragen verhält." 

Heute brauche man die Opposition wieder, 
stellt er fest, und wenn man sie nur dazu 
brauche, stillzuhalten. Man habe minuziöse 
Fahrpläne der Ostpolitik publizieren Kissen, die 
von der Voraussetzung ausgingen, es bewege 
sich schon etwas, während sich in Wirklichkeit 
nichts bewegte. Das Festhaken der Ratifizierung 
der Verträge am Haken Berlin, an dem sich 
die Regierung verfangen habe, biete inzwischen 
im Inland und in zunehmendem Maße auch im 
Ausland ein unvorteilhaftes Bild. opr. 
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Es ist noch nicht einmal ein „runder" 
Gedenktag. Aber selbst der 25. Er­
innerungstag war nicht „silbern" und 

in diesem Jahre, da sich der Jahrestag der 
Kapitulation der deutschen Streitkräfte zum 
sechsundzwanzigsten Male jährt, wäre, 
ginge es nur um runde Jubi läen, erst recht 
kein Grund gegeben, bei diesem Datum zu 
verweilen. Und doch, so jedenfalls scheint 
mir, ist das Datum des 8. Mai 1945 ein so 
gravierender Einschnitt im Leben der Deut­
schen, daß wir an diesem Tage wenigstens 
einige Minuten des Gedenkens einlegen 
sollten. Nicht nur, um noch einmal die Ver­
gangenheit Revue passieren zu lassen. Viel­
mehr, um aus der Vergangenheit zu lernen 
und den Standort zu finden, von dem aus 

-Wir^ie Zukunft anstreben müssen. 
Diejenigen, die heute an den Hochschulen 

t mit stark nach einer revo lut ionären Ver­
änderung rufen, waten damals, im Jahre 
1945, oft noch nicht einmal geboren. Sie 
kennen daher aus eigenem Erleben nicht 
die Stunde Null. Sie wissen über das, was 
war und wie es kam, eben nur aus dem, 
was aus neuaufgelegter Literatur, von um­
erzogenen Erziehern und gewissen Massen­
medien ü b e r n o m m e n ist. Für sie beginnt 
das Elend mit dieser Stunde Null. Sie ken­
nen nicht das Wort des amerikanischen Ge­
nerals Wedemeyer, der von sich selbst 
sagte, er habe erkannt, „daß Hitler an die 
Macht gekommen war als Resultat der Be­
handlung Deutschlands nach dem Ersten 
Weltkrieg und daß sein Einfluß auf die 
Deutschen auf ihre verzweifelte Suche nach 
einem Ausweg aus dem wirtschaftlichen 
Chaos und Elend zurückzuführen war. . .". 

Heute möchte man die ältere Generation, 
die die Zeit nach dem Ertsten Weltkrieg 
mit ihrem politischen Desaster und ihrem 
wirtschaftlichen Niedergang erlebt hat, in 
Bausch und Bogen abtun als eine Gemein­
schaft von Dorfdeppen, die eben nicht er­
kannt hatte, wohin der Weg führte und die 
sich allzu willig vor Hitlers Karren span­
nen ließ. Nun, eine Vorsicht g e g e n ü b e r der 
inzwischen bekannten Diktatur w ä r e zwei­
felsohne nützlicher gewesen. Aber doch 
keineswegs nur die Deutschen wurden ge­
täuscht. Ein Mann wie Churchill, der sich 
selbst die Verdienste an der Niederschla­
gung Hitler-Deutschlands zurechnet, sagte 
einmal: „Man kann Hitlers System mit Ab­
neigung g e g e n ü b e r s t e h e n , aber trotzdem 
"seine patriotischen Großtaten bewundern. 
Sollte unser Land einmal besiegt werden, 
so hoffe ich, daß wir einen Vorkämpfer des 
gleichen Schlages finden, der imstande ist, 
unseren Mut neu zu beleben und uns auf 
den Platz zurückzuführen, der uns unter den 
Nationen gebührt." Wer hier sagt, das eben 
sei noch ein Zitat aus der „Frühzeit", also 
aus jenen Jahren, da das Rheinland noch 
nicht wieder besetzt und Österreich noch 
nicht zum Bestandteil des „Großdeutschen 
Reiches" geworden sei, dem müßte ich 
wieder den gleichen Winston Spencer Chur­
chill antworten lassen, der noch am 4. Okto­
ber 1938 — also nach „München", über 
Hitler urteilte: 

„Wir m ü s s e n lernen, aus dem Unglück 
den Weg in eine künft ige Größe zu finden. 
Unsere Führer m ü s s e n einiges von dem 
Geist des österreichischen Gefreiten besit­
zen, der, als alles um ihn in den Schutt ge­
sunken, und Deutschland für immer dem 
Chaos verfallen schien, nicht zögerte , gegen 

das Heerlager der siegreichen Nationen an­
zutreten und diesen bis zum heutigen Tage 
entscheidende Erfolge abzugewinnen." 

Nachdem heute Hitler vor der Welt als 
derjenige steht, der den Zweiten Weltkrieg 
und damit die Entwicklung ausge lös t hat, 
mit der wir nach 1945 leben müssen , faßt 
man sich sozusagen an den Kopf, wenn man 
nachliest, daß Frankreichs Außenminis ter 
Barthou — übrigens der Mann, der in Mar­
seille zusammen mit Jugoslawiens König 
Alexander erschossen wurde — zu der Fest­
stellung kam: „Wenn es auf der gesamten 
Welt einen Mann gibt, der heute den Frie­
den will, dann ist es Hitler" und selbst noch 
am 28. Mai 1938 schrieb Thomas Mann aus 

;Jamestown auf Rhode Island: „Von einer 
^eigentlichen Absage an Europa und die 
Schweiz kann . . . nicht die Rede sein, und 

zu informieren. Umfassend darüber, wie 
Hitler überhaupt werden konnte. Umfas­
send über alles das, was von 1933 bis 1939 
das große europäische Drama vorbereitete. 
Umfassend auch darüber, was das deutsche 
Volk erhoffte, als es zur Stunde Null ge­
kommen war. 

Mitten im Jahre 1941, allerdings zu einem 
Zeitpunkt, da Deutschland sich noch nicht 
mit den Vereinigten Staaten im Kriege be­
fand, wohl aber Hitlers Armeen in züg igem 
Vormarsch in Rußland waren, trafen sich 
der Präsident der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, Franklin D. Roosevelt, und 
der britische Premier Winston Churchill auf 
hoher See in der Placentia Bay von Neu­
fundland. Trotz seiner Bewegungsbehinde­
rung infolge der Kinderlähmung, die ihn 
im Alter von 39 Jahren befallen hatte, l ieß 

Zurück zur Stunde Null? 
zu Besuch werden wir sicher kommen . . . 
d. h. wenn Hitlers Friedenswille sich sieg-
und segensreich gegen die verbrecherische 
Kampflust der anderen durchsetzt..." 

Soll das eine Rechtfertigung Hitlers, sei­
ner Zeit, der auf seinen Befehl oder in 
seinem Namen begangenen Untaten sein? 
Wer wird wen für so albern halten? Es geht 
hier um etwas anderes. Nämlich darum, der 
jungen Generation einmal knapp aufzu­
zeigen, daß nicht nur die überwiegende 
Mehrheit der heute älteren Deutschen sich 
täuschen l ieß. „Von den dreißig europäi­
schen führenden Staatsmännern, Königen, 
Diktatoren, Außenminis tern und General­
stabschefs . . . versäumte nicht ein einziger 
zu erklären, daß Hitler aufrichtig sei in 
seinen Versicherungen, daß er weder jetzt 
noch in naher Zukunft einen Krieg wün­
sche", so schrieb der amerikanische Journa­
list R. Knickerbocker, der sich mehr in der 
Welt umgesehen hatte als die Barden un­
serer Zeit, die sich ihr Weltbild weniger 
aus dem Wissen um die tatsächlichen Zu­
sammenhänge , als denn aus ideologischen 
Vorstellungen und vor allem daraus zim­
mern, daß nicht gewesen sein kann, was 
einfach nicht sein darf. In ihren Streifen 
paßt höchstens noch die Behauptung des 
sowjetischen Informationsbüros, daß „das 
Hitlerregime von den deutschen monopol­
kapitalistischen Kreisen mit der vollen Zu­
stimmung der regierenden Schichten Eng­
lands, Frankreich und der USA geschaffen 
wurde". 

Doch sie wollen schon nicht mehr wissen, 
daß der sowjetische Beauftragte der Bot­
schaft in Berlin, Wynogradoff, den Haupt­
schriftleiter des sozialdemokratischen „Vor­
wärts", Friedrich Stampfer, als dieser 1932 
ein gemeinsames Vorgehen gegen Hitler 
vorschlug, nüchtern abwies: „Moskau 
wünscht Hitler, denn es ist der Überzeu­
gung, daß Deutschland erst kommunistisch 
wird, wenn Hitler an der Macht war." 

Von diesen Zitaten beißt keine Maus 
einen Faden ab. Und gerade deshalb, weil 
unsere Jugend doch so besonders — und 
auch mit vollem Recht — kritisch ist, des­
halb sollte sie bemüht sein, sich umfassend 

sich Roosevelt an Bord des damals modern­
sten britischen Schlachtschiffes „Prince of 
Wales" hieven. Um die Welt ging das Foto, 
das die beiden Staatsmänner beim Gottes­
dienst und dem von Churchill ausgewähl ­
ten „Onward Christian Soldiers" (Vorwärts, 
christliche Soldaten) zeigt. Weit wichtiger 
für die Völker und ihre Hoffnung aber war 
jenes Dokument, das unter dem 14. 8. 1941 
veröffentlicht und als Atlantik-Charta in die 
Geschichte eingegangen ist. Es wäre heute 
müßig, darauf hinzuweisen, daß in diesem 
Dokument sich Roosevelt an die Seite Eng­
lands stellte und hier bereits der Kampf 
gegen Deutschland bis zu dessen bedin­
gungsloser Kapitulation erkennbar wurde. 

Sehr viel mehr Beachtung sollten, die im 
wesentlichen von Roosevelt beigesteuerten 
Hinweise darauf finden, wie den Völkern 
der Welt für die Zukunft der Frieden ge­
sichert und erhalten werden sollte. Diese 
Proklamation an Bord der „Prince of Wales" 
beruht auf den von Roosevelt bereits im 
Januar 1941 verkündeten vier Freiheiten. 
Im Grunde war diese Charta ein Acht-
Punkte-Konzept, nach dem die beiden angel­
sächsischen Mächte für sich keine Vergrö­
ßerungen erstrebten. Sie bekannten sich 
zum Selbstbestimmungsrecht, und sie ver­
hießen die Befreiung vergewaltigter Völker . 
Die Atlantik-Charta garantierte wirtschaft­
liches Gedeihen, sie strebte nach sozialer 
Gerechtigkeit. Sie verhieß einen Frieden 
ohne die Unfreiheit der Diktaturen. Sie 
sprach sich für freie Ozeane aus und hier 
wurde die Entwaffnung von Angreifer-
Nationen ebenso angekündigt wie die Bil­
dung eines neuen Bundes der Nationen. 
Fünfzehn andere Regierungen, darunter 
auch die Sowjetunion, haben sich dann auch 
bereits am 24. September 1941 für diese 
Charta ausgesprochen. 

Muß man also die Deutschen als Träumer 
und Schwarmgeister bezeichnen, wenn sie 
nach der Kapitulation daran glaubten, in 
den Genuß der Segnungen dieser Charta 
zu gelangen? Keineswegs. Denn insbeson­
dere die westlichen Kriegsgegner Deutsch­
lands haben immer wieder neben der 
Niederwerfung Hitlers die Wiederherstel­

lung der demokratischen Prinzipien und 
der Freiheit zu ihren Zielen erklärt. 

Zwar werden wir heute, mehr als 26 Jahre 
nach dem Tage der Kapitulation der deut­
schen Streitkräfte, bes tät igen müssen, daß 
versucht wurde, einen Teil dieser Prinzipien 
zu verwirklichen. Die Freiheit von Furcht 
kann dann noch als gegeben angesehen 
werden, wenn wir in das Verteidigungs­
bündnis des Westens eingebettet bleiben. 
Die Freiheit der Rede beginnt bereits pro­
blematisch zu werden. Nämlich dann, wenn 
man wagt, die Dinge beim Namen und eine 
Gefahr das zu nennen, was sie auch wirk­
lich ist. Die Freiheit der Religion ist gottlob 
gewährle is tet , und niemand wird seines 
Glaubens wegen verfolgt. Die Freiheit von 
Not ist, wenn man sie nur materiell sieht, 
ebenfalls weitgehend gesichert, wenngleich 
auch gerade in diesen Monaten unserem 
Volk die Angst ans Herz greift, ob es auch 
wirklich so bleibt. Gerade die Alteren, die 
schon einmal den wirtschaftlichen Nieder­
gang und das Millionenheer der Arbeits­
losen erlebten, m ö g e n sorgenvoller in die 
Zukunft sehen als die junge Generation, 
die überwiegend im Zeichen der Voll­
beschäftigung und wirtschaftlichen Prospe­
rität aufgewachsen ist. 

Wer sich jene Thesen genauer betrach­
tet, die in der Atlantik-Charta verkündet 
wurden, wird bestät igen müssen, daß es den 
westlichen Demokraten nicht gelungen ist, 
das Prinzip etwa des Selbstbestimmungs­
rechtes auch für die Deutschen zu erwirken. 
Im Gegenteil: Die mittels amerikanischer 
Hilfe im Landkrieg erfolgreich gewordene 
Sowjetunion hat bereits in den Jahren 
1944/45 die Grundlagen für die Vergröße­
rung ihres Territoriums ebenso gelegt wie 
für die Teilung Deutschlands. Die Sowjets 
haben dabei das getan, was Franklin 
D. Roosevelt nicht erkennen wollte oder zu 
spät erkannt hat: sie haben Ost- und Süd­
osteuropa und auch Mitteldeutschland unter 
ihren Einfluß gebracht. Waren Polen und 
die anderen in Ost- und Südosteuropa ge­
legenen Staaten im Sprachgebrauch der 
Westmächte von Hitler vergewaltigte Völ­
ker, so wurden diese Vö lker nunmehr zwar 
von der braunen Diktatur befreit. Hitler 
ging, Stalin kam! Die Diktatur wechselte 
nur ihre Farben. Und so ist es bis heute 
geblieben. 

Bleiben wir bei den Sprachübungen un­
serer Zeit: Zur Stunde Null kam es, weil 
sich die Deutschen einer Diktatur verschrie­
ben hatten. Oder aber, weil sie sich zu 
wenig dagegen zur Wehr gesetzt haben. 
Diese Stunde Null der materiellen Not, der 
Elendszüge aus dem Osten, der zerbomb­
ten Städte, der hungernden Menschen, das 
alles ist weitgehend überwunden. Eine Be­
trachtung der Vergangenheit aber hat nur 
einen Sinn, wenn man daraus eine Nutz­
anwendung für die Zukunft zieht. Aus der 
Stunde Null entwickelten die Deutschen im 
freien Teil unseres Vaterlandes einen frei­
heitlichen Rechtsstaat. Die soziale Gerech­
tigkeit mag zu verbessern sein und danach 
sollten wir streben. Der freiheitliche Cha­
rakter aber muß außer jedem Zweifel blei­
ben. Ihn gilt es vor allem zu bewahren und 
zu verteidigen. 

Alle, die die Ursachen der ersten Stunde 
Null erkennen, sind aufgerufen, dafür ein­
zutreten, daß der braunen Episode keine 
rote Ewigkeit folgt. Hugo Wellems 
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Vor einer „Finnlandisierung" der Bundesrepublik 
Eingliederung in das westliche Bündnis bleibt Voraussetzung für die Erhaltung unserer Freiheit 

Man sollte gerade auch in den Kreisen 
der politischen Beobachter, die der parla­
mentarischen Opposition nahestehen, nicht 
vergessen, daß es tiefe Friedenssehnsucht 
ist, welche breite Schichten der westdeut­
schen Bevölkerung dazu veranlaßt, den 
Glauben zu hegen, es werde auf Grund der 
Tatsache, daß die Bundesregierung „Streit­
punkte mit dem Osten ausgeräumt" habe, 
schließlich doch noch dazu kommen, daß die 
östliche Supermacht dieses Entgegenkom­
men honoriert. Wenn man sich daran er­
innert, wie einmütig die westdeutsche Be­
völkerung seinerzeit die Aufnahme diplo­
matischer Beziehungen zwischen Bonn und 
Moskau unter dem Bundeskanzler Dr. Kon­
rad Adenauer begrüßt hat, wird man darob 
nicht verwundert sein dürfen, daß nun nach 
der Morgenröte eines besseren sowjetisch­
westdeutschen Verhältnisses Ausschau ge­
halten wird. Diese These, daß es gelte, die 
Beziehungen zur östlichen Supermacht ge­
nauso zu regeln, wie das gegenüber den 
Vereinigten Staaten gelungen sei, zieht aus 
diesem Wunsche nach Frieden und Sicher­
heit ihre Eindruckskraft. Und wenn dem­
gegenüber auf die Gefahren hingewiesen 
wird, die sowohl vom expansiven sowje­
tischen Imperialismus als auch vom Stre­
ben Moskaus nach Ausbreitung der kommu­
nistischen Weltrevolution herrühren, so 
wird nicht selten auf das „finnische Beispiel" 
verwiesen, welches unter Beweis stelle, daß 
die Sowjetmacht eben doch ein kleines 
Nachbarland „in innerer Freiheit leben" 
lasse und sich nur darauf beschränke, es zu 
einer steten Rücksichtnahme auf die außen­
politischen Interessen Moskaus anzuhalten. 
Für einen solchen anscheinend geringen 
Preis „Sicherheitsgarantien" von eben der 
Macht zu erhalten, welche durch ihre ge­
waltige Rüstung eine wirkliche Bedrohung 
darstellt, gilt weithin als auch für die Bun­
desrepublik akzeptabel, zumal der ameri­
kanische Schutz bei oberflächlicher Betrach­
tung als „zunehmend fragwürdig" beurteilt 
wird. 

Nüchtern gesehen 
In Anbetracht dieser verbreiteten Mei­

nungsströmung erscheint es als geboten, 
einmal die Frage zu untersuchen, ob das 
„finnische Beispiel" überhaupt auf die Bun­
desrepublik übertragbar wäre. Die Antwort 
darauf muß allerdings lauten, daß das nicht 
der Fall ist — und zwar deshalb, weil die 

Soldatengräber: 

Position Finnlands sich ganz anders aus­
nimmt als die westdeutsche. Es darf nämlich 
niemals außer Betracht gelassen werden, 
daß Finnland seine Existenz als demokra­
tisches Land zwar primär dadurch retten 
konnte, weil es zu jenem Zeitpunkt um 
einen „Separatfrieden" mit der UdSSR nach­
suchte, als sich die deutsche Niederlage im 
Zweiten Weltkriege erst abzuzeichnen be­
gann. Aber auch dieses war nicht für die 
Dauer ausschlaggebend, wie sofort klar 
wird, wenn man an das Schicksal der drei 
baltischen Staaten Litauen, Lettland und Est­
land denkt. Entscheidend war vielmehr fol­
gendes: Zunächst spielten die großen Sym­
pathien eine erhebliche Rolle, deren sich 
die tapferen Finnen seit dem sowjetisch­
finnischen Winterkriege 1939/40 in west­
lichen Ländern erfreuten — sie waren so 
groß, daß man Helsinki die Beteiligung am 
deutsch-russischen Krieg infolge des Über­
falls Hitlers auf die Sowjetunion im Juli 
1941 buchstäblich „verzieh". Sodann aber — 
und das war noch weit wichtiger — mußte 
der Kreml mit an Sicherheit grenzender 
Wahrscheinlichkeit annehmen, daß Schwe­
den dem Beispiele Norwegens folgen und 
sich der Atlantischen Allianz anschließen 
würde, wenn Moskau das kleine Finnland 
zu einer „Volksrepublik" machen oder gar 
als Sowjetrepublik in die UdSSR inkorpo­
rieren sollte. Da aber bei einem Beitritt 
Schwedens zur N A T O die USA praktisch 
an der nördlichen Gegenküste zum sowje­
tischen Machtbereich zwischen Leningrad 
und Rostock bzw. zwischen Oesel und Rügen 
erschienen wären, war — und ist — das 
naturgemäß für die Sowjetführung keines­
wegs eine erfreuliche Perspektive. Deshalb 
also entschloß sich der Kreml zu der „Kom­
promißlösung", wonach die außenpolit ische 
Abhängigkei t Finnlands von der Sowjet­
macht vertraglich festgelegt, eine kommu­
nistische Machtergreifung in Helsinki aber 
unterlassen wurde. 

Eine gewisse Parallele hierzu bietet das 
sowjetische Verhalten gegenüber Rumä­
nien, dessen politische „Eigenwil l igkeiten" 
von Moskau hingenommen werden, soweit 
sie sich in Grenzen halten, weil sonst Jugo­
slawien gänzlich an die Seite des Westens 
gedrängt werden würde — mit noch gar 
nicht zu überblickenden Auswirkungen auf 
die Haltung speziell der italienischen KP. 
Ein sowjetischer Einmarsch nach dem Mu­
ster des Vorgehens gegen Prag ist also nur 

dann zu erwarten, wenn Jugoslawien aus­
einanderbrechen oder sich nach dem Ab­
leben des hochbetagten Tito zu einem „un­
bedingt treuen" Vasallen Moskaus zurück­
entwickeln sollte. 

Unhaltbare Lage 
So bildet Schweden den Rückhalt für die 

finnische Demokratie, Jugoslawien aber den 
Rückhalt für die — sehr bedingte — „Frei­
zügigkeit" der rumänischen kommunisti­
schen Führung. Wo aber wäre der Rückhalt 
für die Bundesrepublik Deutschland, wenn 
sie erst einmal „finnlandisiert" wäre , also 
die N A T O verlassen hätte? Da Frankreich 
nach wie vor zur Atlantischen Allianz ge­
hört, wenn es auch aus der integrierten 
militärischen Struktur des Bündnisses unter 
de Gaulle ausgeschieden ist, gäbe es keine 
Aussicht auf eine Entwicklung, welche für 
die Sowjetmacht unter dem Gesichtspunkt 
der politisch-militärischen Strategie beson­
ders „unangenehm" sein würde, wenn 
Westdeutschlands „finnischer" Status in 
dem Sinne umgewandelt würde, daß eine 
„Volksrepublik Deutschland" entstünde. 
Vielmehr wäre dann damit zu rechnen, daß 
von d i e s e r bis an den Rhein vorge­
schobenen sowjetischen Position aus sowohl 
Frankreich als auch Italien in eine völ l ig 
unhaltbare Lage gebracht werden würden 
— und dies würde zugleich das Ende auch 
für Finnlands Demokratie bedeuten, da 
Schweden unter solchen Umständen unbe­
dingt neutral bleiben müßte. 

Diese Prüfung der Frage einer eventuel­
len „Finnlandisierung" der Bundesrepublik 

Polen: 

M 
„So'n Pech" — beinahe hätf ich mit mir selbst 
tollen Lärm geschlagen!" 

mußte vorgenommen werden, weil verschie­
dene politische Kräfte sowohl hierzulande 
als vor allem auch in gewissen „blockfreien" 
Ländern eine solche „Regelung" befürwor­
ten. Die amtierende Bundesregierung — das 
sei nachdrücklich festgestellt — hat keinen 
Anlaß zu der Befürchtung gegeben, daß 
derartige „Konzeptionen" mit ihrer Unter­
stützung die Oberhand gewinnen könnten, 
zumal sie bes tändig die fortdauernde Ein­
gliederung in das westliche Bündnis als 
elementare Voraussetzung für die Aufrecht­
erhaltung der Freiheit gekennzeichnet hat. 

Dr. Erich Janke 

Trinker haben keinen Kurswert 
Regierung hat dem Alkoholismus im Lande den Kampf angesagt 

mus offen als „fürchterliche Geißel" des 
Landes beklagen und ihm einen harten 
Kampf angesagt haben. Die Maßnahmen 
des staatlichen Programms gegen die 
Trunksucht werden beim Landeskongreß 
des Sozialausschusses gegen den Alkoho­
lismus festgelegt, dem die polnische Presse 
eine „große gesellschaftliche, ideologisch­
moralische und politisch-wirtschaftliche Be­
deutung" beimißt. 

„Trinker werden bei uns toleriert, sie 
erfreuen sich einer wohlwollenden Igno­
rierung oder sogar freundschaftlichen Zu­
spruchs." Mit diesen Worten beklagen die 
Parteizeitungen in Warschau seit einiger 
Zeit das Vo lksübe l Polens. In der Tat hat 
der Alkoholkonsum in Polen während der 
letzten Jahre derart zugenommen, daß Re­
gierung und Parteileitung den Alkoholis-

Präsident des Volksbundes warnt vor Illusionen 
Ost-Verträge vorerst ohne Auswirkung — Viele Hoffnungen bleiben unerfüllt 

„Nach einer Ratifizierung der Ostverträge wird 
es schneller zum Austausch von Sinfonie-Orche­
stern zwischen Warschau und Köln kommen als 
zu Gesprächen über die deutschen Soldatengrä­
ber im Osten." Mit diesen Worten warnte der 
Präsident des Volksbundes Deutscher Kriegsgrä­
berfürsorge, der Braunschweiger Regierungs­
präsident W i l l i Thiele, vor einer Uberschätzung 
der Möglichkeiten. Gleichwohl nimmt der Volks­
bund, nach Thieles Worten, geduldig und zäh 
alle Möglichkeiten wahr, im Osten um Ver­
trauen zu werben. 

So versicherte sich der Volksbund-Präsident 
kürzlich der Hilfe des Münchner Kardinals Döpf­
ner, der eine Einladung nach Warschau er­
wartet. Der Kardinal sagte zu, die Frage der 
deutschen Gräber bei seinen Warschauer Ge­
sprächspartnern zur Sprache zu bringen. Dem­
nächst wird Thiele auch den DGB-Vorsitzenden 
Vetter um Hilfe ersuchen. „Der DGB hat so wert­
volle Kontakte nach Osten, daß er uns bei un­
serer Werbung um Vertrauen wirksam helfen 
könnte", meinte Thiele bei einer Tagung des 
Volksbundes in Rimbach in den Vogesen. 

Er versicherte, der Volksbund werde gleich­
zeitig auf so vielen Gleisen wie möglich fah­
ren. Dabei sei er sich darüber im klaren daß 
er einen langen Weg der Geduld vor sich habe. 
Viele Angehörige im Osten gefallener Soldaten 
hätten sich seit Unterzeichnung der Verträge 
von Moskau und Warschau mit Briefen hoff­
nungsvoller Erwartung an den Volksbund ge­
wandt. Zu seinem Bedauern werde der Volks­
bund diese Hoffenden jedoch aller Voraussicht 
nach noch lange vor Illusionen warnen müssen. 

Thiele ist sicher, daß auf Grund vorhandener 
Unterlagen und nach den detaillierten Aufzeich­
nungen deutscher Gräberoffiziere aus dem Zwei­
ten Weltkrieg 7 hntausende von deutschen Sol­
datengräbern RHihelof aufgespürt werden könn­
ten, wobei noch viele nachträgliche Identifizie­
rungen möglich wären; „Wir könnten sofort an­
fangen." Er räumte jedoch ein, daß man dabei 
auf psychologische Hindernisse stoßen werde. 
Sie liegen zunächst darin, daß die Sowjetunion 

die Anlage und Pflege von Soldatenfriedhöfen 
kaum kennt. 

Bei Moskau gebe es zwar einen Friedhof für 
in Gefangenschaft gestorbene deutsche Gene­
räle, aber Friedhöfe für gefallene Soldaten der 
Roten Armee findet man fast überhaupt nicht. 
Konsequenterweise seien daher die deutschen 
Grabanlagen in der Sowjetunion, die nicht von 
der zurückweichenden deutschen Wehrmacht un­
kenntlich gemacht wurden, dann von den sowje­
tischen Behörden mit Bedacht beseitigt worden. 

Sowjetische Delegationen, denen man in der 
Bundesrepublik gepflegte Grabanlagen für so­

wjetische Kriegsgefangene zeigte, seien regel­
mäßig darüber erstaunt gewesen, daß es so 
etwas überhaupt gebe. Dennoch stehe der Volks­
bund im Osten immer noch im Geruch, eine 
revanchistische und nationalistische Organisa­
tion zu sein, der man zudem noch zutraut, daß 
sie auch Spionage treibt. Thiele beklagte in die­
sem Zusammenhang, daß der Volksbund auch 
in der Öffentlichkeit der Bundesrepublik weit­
hin unbekannt sei: „Angesichts dessen, was wir 
in den letzten 50 Jahren geschafft haben und 
bei einem Mitgliederstand von 700 000 ist das 
gewiß verblüffend." Fritz Fabricius 

..Gleich darf der liebe U Thant wieder gucken!* Zeichnung: Ilicks (in DIE WELT) 

Die offizielle Statistik über den Alkohol­
konsum spricht eine deutliche Sprache: Tag­
täglich werden in Polen über 135 Millio­
nen Zloty, das sind etwa 5,5 Millionen D M , 
für alkoholische Getränke ausgegeben. 
Während der Pole 1933 durchschnittlich 
nur einen Liter reinen Alkohol im Jahr 
verbrauchte, kamen im Jahr 1965 bereits 
vier Liter pro Kopf der Bevö lkerung . Heute 
haben die Polen mit einem Pro-Kopf-Ver­
brauch von fünf Liter reinem Alkohol im 
Jahr ihren bisherigen Rekord im Alkohol­
verbrauch erreicht. Kein Wunder also, daß 
die Bevö lkerung Polens im vergangenen 
Jahr 49,5 Milliarden Zloty, das entspricht 
rund zwei Milliarden Mark, für alkoho­
lische Getränke ausgab. 

Besondere Sorgen bereitet dem Zentral­
komitee der polnischen Arbeiterpartei die 
Tatsache, daß auch eine Vielzahl von Par­
teigenossen landauf, landab sich im Alko­
holkonsum keine Schranken auferlegt. 
Die Parteileitung ordnete deshalb eine 
Aufk lärungskampagne unter den Partei­
mitgliedern über die politische und mora­
lische Schädlichkeit der Trunksucht an und 
droht den unverbesserlichen Trinkern inner­
halb ihrer Organisation mit Disziplinar­
strafen: Sie müssen zukünftig damit rech­
nen, „von allen Parteiämtern, von allen 
leitenden Staatsposten sowie allen wirt­
schaftlichen und gesellschaftlichen Funk­
tionen kompromißlos entfernt zu werden". 

Bisher sind Parteirundschreiben und 
Aufklärungsakt ionen unter der Bevölke­
rung allerdings erfolglos geblieben. So 
stellte der polnische Rundfunk erst dieser 
Tage resigniert fest, daß die staatliche Be­
kämpfung der Trunksucht „keinen Schritt 
weiter" gekommen sei, und daß Polen, was 
die Trunksucht angehe, eine traurige Füh­
rungsposition unter allen Ländern der 
Welt innehabe. Auch Regierung und Partei 
m der polnischen Hauptstadt sind reali­
stisch genug, von ihrem neuen Anlauf gegen 
den Alkoholismus keine sofortigen Effekte 
zu erwarten. In einer parteiamtlichen Ver­
lautbarung zum Anti-Alkoholismus-Pro­
gramm heißt es: „Es werden Tage. Monate 
und Jahre vergehen, und an jedem Tag 
erleidet die polnische Volkswirtschaft 
kolossale Verluste." Dr. Bruno Maurach 
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Zehntausend Vertriebene in Hamm 

Doppelzüngigkeit und Zwielicht... 
Franz Weiss verlas auf Großkundgebung in Hamm Oifenen Brief an Bundeskanzler Willy Brandt 

Mehr als 10 000 Vertriebene und Flüchtlinge nahmen dm 25. Apr i l an einer Großkundge­
bung des Bauernverbandes der Vertriebenen Nordrhein-Westfalen und des Landesverbandes 
Nordrhein-Westfalen des Bundes der Vertriebenen in der Zentrallhalle in Hamm teil. Der V i ­
zepräsident des Verbandes, unser Landsmann Franz Weiss, verlaß bei dieser Gelegenheit ei­
nen Offenen Brief an Bundeskanzler Brandt. Der Brief stellt eine Erwiderung auf den hekto-
graphierten Brief des Auswärtigen Amtes an die Mitbürger dar, die sich in ihrer Sorge um 
die derzeitige Ostpolitik und ihre sozialen Folgen an die Bundesregierung gewandt hatten. 
Der Brief hat folgenden Wortlaut: 
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Hecht im vAUtag 

Arbeits- und Sozialrecht 

Mit der Immatrikulation an einer Hochschule 
oder Universität wird jeder Student automatisch 
Mitglied der studentischen Krankenversorgung 
und muß entsprechende Beiträge zahlen Nach 
einem Urteil des Bundesverwaltungsgerichts 
kann sich ein Student auch dann nicht befreien 
lassen, wenn er bereits privat versichert ist 
(BVG — VII C 28/67) 

Gewährt ein Arbeitgeber seinem Arbeitneh­
mer ein Darlehn, welches in monatlichen Raten 
zurückgezahlt werden soll, so kann der Arbeit­
geber das Darlehn bei Beendigung des Arbeits­
verhältnisses nicht vorzeitig kündigen. Dies gilt 
nach einem Urteil des Landesarbeitsgerichts 
Baden-Württemberg jedodi dann nicht, wenn 
ausdrücklich eine vorzeitige Rückzahlung für 
den Fall einer Beendigung des Arbeitsverhält­
nisses vereinbart wurde. (LArbG Baden-Würt­
temberg — 7 Sa 20/69) 

Wie berechnet sich der „durchschnittliche Ar­
beitsverdienst", der im Bundesurlaubsgesetz, 
beim Multerschutzgesetz und beim Arbeiter­
krankheitsgesetz eine bedeutsame Rolle spielt? 
Nach einem Urteil des Landesarbeitsgerichts 
Hamm gehören zum Durchschnittsverdienst alle 
laufenden Zulagen, die sich aus den besonderen 
Bedingungen der zu leistenden Arbeit (Erschwer­
nis- und Lästigkeitszulagen) in den letzten 13 
Wochen ergeben. Dies gilt auch für Manteltarif­
verträge, in denen dieser Begriff verwendet 
wird. (LArbG Hamm — 5 Sa 389^69) 

Wer sich beim Brötchenholen in der Früh­
stückspause den Fuß bricht, hat keinen Anspruch 
auf Leistung aus der gesetzlichen Unfallversiche­
rung. Das Aufsuchen der Bäckerei während der 
Arbeitszeit muß nach einem Urteil des Bundes­
sozialgerichts dem unversicherten Privatbereich 
zugerechnet werden — auch wenn die Brötchen 
im Betrieb gegessen werden sollen. (BSG — 2 
RU 122/66) 

MiQturteile in Stichworten 
Bt'j einseitiger Durchsetzung von Mieter­

höhungen ist der Vermieter nach § 18, Abs. 1 I 
Bundesmietengesetz verpflichtet, dem Mieter 
gegenüber schriftlich zu erklären, daß die Miete 
um einen bestimmten Betrag erhöht werden soll. 
Gleichzeitig ist der Grund der Mieterhöhung zu 
bezeichnen und die Berechnung mitzuteilen. 
(AG Münster — 7 C 504/67) 

Das Gericht der freiwilligen Gerichtsbarkeit 
kann, soweit nicht das Gesetz oder eine Ver­
einbarung oder ein Beschluß der Wohnungs-
eigentümei entgegenstehen, eine für alle Be­
teiligten verbindliche Hausordnung erlassen. 
(OLG Hamm Beschl. — 15 W 485/68), 

Die Anwendung des erhöhten Mietsatzes für 
Wohnungen mit Sammelheizung nach dem II. 
und III. Bundesmietengesetz setzt nicht voraus, 
daß sämtliche Räume der Wohnung von der vor­
handenen Heizungsanlage erfaßt werden. (LG 
Köln — 12 S 102/67) 

Sind die Parteien bei Abschluß des Mietver­
trags davon ausgegangen, daß Mieterhöhungen 
während der Mietvertragsdauer ausgeschlossen 
sein sollen, so kann ein Vermieter von grund­
steuerbegünstigtem Wohnraum während der 
Vertragsdauer nicht an Stelle einer frei ver­
einbarten Miete die Kostenmiete verlangen. (LG 
München — 4 O 305/67) 

Kraftfahrzeugrecht 
Ein Kraftfahrer, der anhält, um nach dem Weg 

zu fragen, parkt noch nicht. Das gilt nach einem 
Urteil des Bayerischen Obersten Landesgerichts 
selbst für den Fall, daß das Kraftfahrzeug in 
einer unübersichtlichen Rechtskurve hält und der 
Fahrer für zwei Minuten den Wagen verläßt. 
Nach der Straßenverkehrsordnung sej nicht je­
des Halten, sondern nur das Parken an unüber­
sichtlichen Straßenstellen und Kurven verboten. 
(BayObLG — 1 b St 62/69) 

Wer sein altes Auto zum Schrottplatz bringen 
möchte, braucht dafür keinen Abschleppdienst 
zu bemühen. Nach einem Urteil des Bundes­
gerichtshofs können betriebsunfähige Kraft­
wagen auch mit Hilfe von Fahrzeugen zu einem 
Verschrottungs-Unternehmen gebracht werden, 
deren Besitzer keine Sondergenehmigung zum 
Abschleppen besitzen, beispielsweise also pri­
vate Autofahrer. Ein Abschleppdienst wurde den 
Besitzer des alten Wagens unter Umstanden 
mehr kosten als der Erlös aus den verwertbaren 
Teilen des Fahrzeugs erbrächte. (BGH — 4 StR 
192/69) 

Der unfallgeschädigte Fahrzeughalter ist nicht 
verpflichtet, vor Anmietung eines Ersatzwagens 
mehrere Angebote von Vermietungen einzuholen 
und daraus das preisgünstigste auszuwählen. 
Er muß lediglich den gleichen Typ wie das be­
schädigte Fahrzeug nehmen, entschied das Amts­
gericht Göppingen. Der Geschädigte darf für das 
qemietete Fahrzeug auch, eine Volkaskover-
sicherung ohne Selbstbeteiligung abschließen 
(AG Göppingen — 3 C 684/68) 

Sehr geehrter Herr Bundeskanzler! 
Nach Unterzeichnung des Abkommens der 

Bundesregierung mit Rußland und Polen wand­
ten sich zahlreiche Vertriebene in banger Sorge 
um ihre Heimat und das dort zurückgelassene 
Hab und Gut an das Auswärtige Amt mit dem 
Wunsche, von, wie sie meinten: berufener Seite 
zu erfahren, was aus ihrem Eigentum in den 
Ostprovinzen werden solle, ob insbesondere 
dieses Problem mit Rußland und Polen erörtert 
wurde und wie sich die Bundesregierung even­
tuell eine Entschädigung der Verluste vorstelle. 
Dies war ein klares und angesichts der Werte, 
mit denen ein bestimmter Teil des deutschen 
Volkes ganz einseitig für den verlorenen Krieg 
zur Kasse gezwungen wurde, wohl auch ver­
ständliches und legitimes Verlangen. 

Die meisten Details der Antwort, die ihnen in 
Form eines hektographierten Schreibens unter 
dem 17. 2. 1971 (Az: V 7 — 88 SE 3283) be­
schieden wurde, hätten sie von jedem Inspek­
tor eines Ausgleichsamtes erhalten können. Der 
Verfasser hat zwar gemerkt, aber nicht so un­
verhohlen merken und zugeben dürfen, daß. es 
den Fragestellern weder um eine Klärung der 
Rechtsgrundlage ihrer Entschädigungsansprüche 
ging, noch darum, wie sich das Bundesverfas­
sungsgericht zur Frage des Einheitswertes bei 
der Feststellung der Schadenshöhe stellt, noch 
etwa um Darlegung der Tatsache, daß die Bun­
desregierung bei dem Umfang der Kriegs- und 
Kriegsfolgenschäden sowie angesichts ihrer 
sonstigen Aufgaben den Vertriebenen auch be­
rechtigte Forderungen- auszureden gezwungen 
ist. Damit hält er sich denn auch in aller Breite 
auf. 

Andererseits kommt das Erwiderungsschrei-
ben um Aussagen zum Problem nicht herum, 
und sie sind es in ihrer mit Beschwichtigungs­
versuchen verkappten Gefährlichkeit, die mir 
als dem Sprecher für 400 000 vertriebene Bauern­
familien die Verpflichtung zur Entlarvung und 
zum öffentlichen Widerspruch vor Ihnen, sehr 
geehrter Herr Bundeskanzler, als dem westdeut­
schen Regierungschef und Initiator des neuen 
Ostkurses auferlegen. 

Als erste dieser Aussagen zitiere ich: „Die 
in Moskau und Warschau unterzeichneten Ver­
träge beziehen sich nicht auf das Privatvermö­
gen heimatvertriebener deutscher Staatsange­
höriger . . . Die Bundesregierung hat ebenso­
wenig wie ihre Vorgängerinnen einen Zweifel 
daran aufkommen lassen, daß sie die Vertrei­
bung der einheimischen Bevölkerung und die 
entschädigungslose Enteignung von Grund- und 
anderem Vermögen als völkerrechtswidrig be­
trachtet." 

Damit stehen sich zwei Auffassungen diame­
tral gegenüber. Die Sowjetunion und Polen be­
trachten den gesamten in den deutschen Ostge­
bieten liegenden Grund und Boden als ihr Ei­
gentum. Beide Staaten haben nach dem Kriege 
eine Enteignungsgesetzgebung erlassen, die an 
Brutalität ihresgleichen nicht findet. Die deut­
sche Regierung dagegen sieht diesen Vermö-
genseiutzug als völkerrechtswidrig und daher 
nichtig an. Darüber hinaus erklärte sie, daß die 
deutschen Vertriebenen auch ,heute noch die 
rechtsmäßigen Eigentümer ihres Grundbesitzes 
sind. 

Ich muß Sie, sehr geehrter Herr Brandt, fra­
gen: Wie reimt sich das? Der Sowjetunion und 
Polen werden Verständigung, Versöhnung und 
Frieden angeboten und Grenzen anerkannt, die 
völkerrechtlich noch gar keine sind; den Vertrie­
benen aber erklärt man hinter vorgehaltener 
Hand, daß das östlich von Oder und Neiße lie­
gende Land — weitgehend Privateigentum von 
Landwirten — selbstverständlich nach wie vor 
diesen vertriebenen Bauern gehöre. Das ist eine 
Doppelzüngigkeit, die selbst in der politischen 
Sphäre als ungewöhnlich empfunden werden 
muß und die — ganz abgesehen von möglichen 
Folgen für Ihre Regierung — schließlich wieder 
einmal uns Vertriebene in das öffentliche Zwie­
licht der Heuchelei und Unbelehrbarkeit brin­
gen wird; das sind simple Taschenspielertricks, 
mit denen Sie namentlich die an raffiniertere so­
zialpolitische Gaukelspiele der Regierung ge­
wöhnten vertriebenen Bauern nicht mehr be­
eindrucken können! Oder haben Sie und Ihre 
Beauftragten die uns konzedierten Rechtsposi­
tionen Ihren Gesprächspartnern in Moskau und 
Warschau zum Ausdruck gebracht — bei einem 
Wertobjekt von mehr als 100 Milliarden Mark 
(Stand 1935) eigentlich eine Selbstverständlich­
keit! — ? 

In der Frage des Eigentumsrechtes enthält 
das Schreiben des Auswärtigen Amtes noch ei­
nen weiteren Beschwichtigungsversuch. Der 
Schreiber verweist auf die umfangreichen Aus­
führungen des Ministers Scheel zum deutsch­
polnischen Vertrag im Bulletin der Bundesre­
gierung vom 8. 12. 1970, Seite 1819. Ich meine 
nicht den Satz, daß wir nicht auf etwas verzich­
ten können, was wir nicht mehr besitzen, des­
sen schütterer Hohn jegliche Erwiderung ver­
bietet. Vielmehr heißt es ja dort, daß durch den 
Vertrag die Rechte deutscher Staatsangehöriger 
nicht geschmälert werden. Ich frage Sie, sehr 
geehrter Herr Bundeskanzler: Ist es keine Schmä­
lerung von Rechten, 
1. wenn den vertriebenen Bauern ihr Eigentum 
auf unabsehbare Zeit vorenthalten bleibt und 

jegliche Nutzungsentschädigung verweigert 
wird; • 
2. wenn lür sie infolge der jahrzehntelangen 
Untätigkeit aller westdeutschen Regierungen 
der Gesichtspunkt der Ersitzung (§ 927 BGB) 
von Tag zu Tag zu einer größeren Gefahr wird, 
indem die ihnen geraubten Höfe nunmehr seit 
25 Jahren von fremden Besitzern bewirtschaf­
tet werden, die nach weiteren 5 Jahren gemäß 
deutschem und Völker-Recht Ersitzung als Er­
werbsgrund geltend machen können; 
3. wenn, ebenfalls infolge der genannten Untä­
tigkeit unserer Regierungen, die Rechtsstellung 
der vertriebenen Bauern einer immer stärker 
fortschreitenden natürlichen Erosion ausgesetzt 
bleibt, nämlich dem Tod? 

Ich habe, sehr geehrter Herr Brandt, in jahr­
zehntelangem Einsatz für die ostdeutschen Land­
wirte, die durch Krieg und Vertreibung einzig­
artig schwer betroffen wuden und durch die 
Venichtung ihres Berufsstandes hier im Westen 
einer beispiellosen sozialen Deklassierung zum 
Opfer gefallen sind, den ungeheuerlichen Ver­
dacht schöpfen müssen, als sei gerade der Ge­
sichtspunkt, daß sich manches Rechtsproblem 
durch Himwegs'terben der Rechtsträger von 
selbst erledige, ein leitendes Prinzip hemmungs­
losen, antihumanen Zweckdenkens aller bishe­
rigen und auch Ihrer demokratischen Regierung. 

Ein Drittes ist dem Herrn Briefschreiber Ihres 
Auswärtigen Amtes, das Vertreibung und Ent­
eignung als völkerrechtswidrig auffaßt, und da­
mit Ihnen als der obersten politischen Instanz 
zu erwidern. Angeblich lösen Enteignungen eine 
Entschädigungspflicht nach Art 14 III GG 
nur dann aus, wenn sie van deutschen Instan­
zen vorgenommen werden. Aber es wäre doch 
ein kläglicher Selbstbetrug und eine Arglist 
gegenüber den Betroffenen, wollte man über­
sehen und vertuschen, daß ein deutscher Staat, 
der durch Abschluß eines völkerrechtlichen 
Vertrages rechtswidrige Enteignungsmaßnah­
men deutscher Staatsbürger durch einen anderen 
Staat anscheinend Widerspruchs- und wortlos 
hinnimmt, um mit ihm zu einer die deutschen 
Betroffenen recht einseitig anmutenden Form 
der Völkerversöhnung zu gelangen, sich mit des­
sen völkerechtswidrigem Verhalten identifiziert 
und auf diese Weise selbst zum Enteigner wird. 

Doch wenn ich von dieser für Millionen deut­
scher Staatsbürger unfaßbaren Tatsache absehe, 
ist ja keineswegs immer der Enteigner wieder-
gutmachungspflichtig, sondern auch der, zu des­
sen Gunsten die Enteignung erfolgte. Die Bun­
desregierung hat nämlich in einem Rechtsstreit 

Wuppertal — Mit einer bisher einmaligen Re­
kordaufnahme neuer Mitglieder im ersten Quar­
tal 1971 hat die Barmer Ersatzkasse (BEK) ihre 
führende Stellung unter den Angestellten-Kran­
kenversicherungen weiter ausgebaut. Vom 1. Ja­
nuar bis 31. März entschieden sich 185 400 Ange­
stellte für den Versicherungsschutz der BEK, dar­
unter allein 98 697 Männer und Frauen, die von 
den Möglichkeiten des 2. KVÄG, also der einma­
ligen Öffnung der sozialen Krankenversicherung 
für höherverdienende Angestellte und der Anhe-
bung der Versicherungspflichtgrenze Gebrauch 
machten. Die Hauptverwaltung der „Barmer" 
sieht in diesem Rekordzugang ein klares Votum 
für die gegliederte Krankenversicherung und die 
Leistungsbereitschaft der Ersatzkassen. 

A m 31. März zählte die Barmer Ersatzkasse 
3 115 216 Mitglieder. Das bedeutet einen Netto­
zugang (Zahl der Neumitglieder abzüglich der 
Abgänge durch Todesfall, Berufsaufgabe etc.) im 
ersten Quartal von 102 057 Mitgliedern und ent­
spricht einem Plus von fast 500 Prozent gegen­
über dem gleichen Zeitraum des Vorjahres. Hin­
zu kommen weitere 64 071 Neuzugänge, deren 
Mitgliedschaft erst im Apr i l und in den folgen­
den Monaten wirksam wird. Dabei handelt es 
sich um bisher Privatversicherte, deren Verträge 
erst auslaufen. 

Rechnet man beide Positionen zusammen, ist 
der Nettozugang in den ersten drei Monaten 
bei der Barmer Ersatzkasse mi r 166 128 neuen 
Mitgliedern bereits höher als im bisherigen „Re­
kordjahr 1970" (Nettozugang: 146 320) insge­
samt. Die Hauptverwaltung der Kasse in Wup­
pertal beurteilt die weitere Entwicklung optimi­
stisch, da gerade in diesen Tagen die ersten Neu­
anmeldungen des Berufsnachwuchses eingehen, 
außerdem die Kasse künftig stets für gut do­
tierte „Karriere-Starter" offensteht. B. D. 

Fragen der Eingliederung 
Warnung vor Verhandlungen mit Prag 

Bonn — Der Vorstand der Union der Vertrie­
benen und Flüchtlinge in der CDU/CSU — Ver­
einigung der Ost- und Mitteldeutschen — hat 
sich unter Leitung seines Vorsitzenden Dr. Her­
mann Götz MdB eingehend mit aktuellen ost-
und deutschlandpolitischen Fragen und mit Pro­
blemen der Eingliederung von Spätaussiedlern 
aus den deutschen Ostgebieten befaßt. 

vor dem Bundesverfassungsgericht am 14. 8. 
1953 wörtlich erklärt: „Es ist irrig, daß es stets 
der Enteigner ist, der die Entschädigung an den 
Enteigneten zu zahlen hat. Die Entschädigung 
ist von dem zu zahlen, zu desesn Gunsten die 
Enteignung vorgenommen worden ist. Die Ent­
eignung des deutschen Vermögens durch die 
Alliierten erfolgte zu Gunsten Deutschlands zur 
Abgeltung der ihm obliegenden Reparations­
schuld. Daher ist die Bundesrepublik verpflich­
tet. Um diese Bntschädigungspflicht zu begrün­
den, bedarf es keiner gesetzlichen oder vertrag­
lichen Grundlage Sie ergibt sich aus den dem 
Institut der Enteignung zugrunde liegenden all­
gemeinen Rechtssätzen." Das ist eine Erklärung, 
die an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig 
läßt. 

Nicht minder deutlich ist Ihr eigenes Einge­
ständnis im Bericht zur Lage der Nation 1970: 
„Für die materiellen Verluste der Vertriebenen 
hat die Bundesrepublik keinen auch nur annä­
hernd vollen Ersatz schaffen können." Es ist zu 
wünschen, und ich bin davon überzeugt, nicht 
vergeblich an Ihren sozialen Gerechtigkeitssinn 
zu appellieren, daß dieser Sachverhalt: Ver­
pflichtung zur Entschädigung einerseits — bis­
herige Erfolglosigkeit der Entschädigungsver­
suche andererseits, von Ihnen und den zustän­
digen Gremien unter Einschluß von Experten 
der Geschädigtenseite alsbald neu durchdacht 
und harmonisiert wird. Dabei würde im Hin­
blick auf die positiven Aussagen zur Unberührt-
heit unseres bäuerlichen Eigentumsstandes in den 
Gebieten jenseits von Oder und Neiße der alte 
Gesichtspunkt einer Nutzungsentschädigung 
endlich einmal konkrete Umrisse gewinnen. 

Ich schließe diesen Brief, dessen für die ver­
triebenen Bauern existenzielle Problematik 
die gleichzeitige Publizierung in Form eines Of­
fenen Briefes gebietet, mit drei eindeutigen Fra­
gen: 
1. Ist bei den Verhandlungen in Moskau und 
Warschau der im Schreiben des Auswärtigen 
Amtes den Vertriebenen versicherte Standpunkt 
der Bundesregierung, daß auch nach Abschluß 
der Verträge die Vertriebenen rechtmäßige Ei ­
gentümer ihres Grundbesitzes sind und bleiben, 
klar zum Ausdruck gebracht worden? 
2. Wie haben die Vertragspartner darauf rea­
giert? 
3. Wie gedenkt die Bundesregierung die Eigen­
tumsrechte der Vertriebenen in den Gebieten 
östlich von Oder und Neiße, die von den Ver­
trägen angeblich nicht berührt werden, zu wah­
ren? . 

Ich bin sicher, daß.Ihnen, sehr geehrter Herr 
Bundeskanzler, zweideutige Antworten an „die 
aus den deutschen Ostgebieten vertriebenen 
Mitbürger" (so das Auswärtige Amt), „die bei 
uns nodi immer nicht ganz zu Hause sind" (wie 
Sie es formulierten), zu billig sein werden. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
Franz Weiss 

Der Vorstand begrüßte die Haltung von Partei-
und Fraktionsvorstand zu den Grundsätzen ei­
ner befriedigenden Berlin-Regelung, die eine der 
wesentlichen Voraussetzungen zur parlamentari­
schen Behandlung der Ostverträge sei. 

Mit Nachdruck warnte der Vorstand vor Ver­
einbarungen der Bundesregierung mit Prag, die 
eine Ungültigkeitserklärung des Münchener Ab­
kommens von 1938 von Anfang an beinhalten 
sollten. dud 

Schnelles Rentenverfahren 
für unsere Spätaussiedler 
Anträge sollten rasch gestellt werden 

Göttingen — Unter den Spätaussiedlern aus 
Polen und den Oder-Neiße-Gebieten, die jetzt 
in der Bundesrepublik Deutschland ankommen, 
befinden sich viele ältere Personen, die bereits 
Rente von polnischen Rentenversicherungsträ­
gern bezogen haben oder im Rentenberechtigten 
Alter stehen. Um für diesen Personenkreis das 
Rentenverfahren beschleunigt erledigen zu las­
sen, ist es erforderlich, daß die Rentenanträge 
mit den erforderlichen Beiformularen rasch ein­
gereicht werden. Das gilt besonders für die soge­
nanntem Beschäftigungsfragebogen der verschie­
denen Rentenversicherungsträger (Bundesver­
sicherungsanstalt für Angestellte, Landes­
versicherungsanstalten, Knappschaftsversiche­
rungen usw). Außerdem können sorgfältige 
und erschöpfende Angaben des Versicherten un­
ter Umständen zur Glaubhaftmachung von Ver-
sicherungs- bzw. Beschäftigungszeiten herange­
zogen werden. 

Außer den Beschäftigungsverhältnissen sind 
genaue Angaben zu machen über die Berufsaus­
bildung des Spätaussiedlers, seine Berufsprüfun­
gen und Unterbrechungen durch Arbeitslosigkeit, 
Krankheit von längerer Dauer (ein Monat und 
mehr), Zeiten der Selbständigkeit sowie über 
seine eventuelle Beschäftigung im elterlichen Be­
trieb oder bei Verwandten. Dabei sollten Zeu­
genanschriften mit angegeben werden, falls Nach­
weise (Arbeitspapiere, Lohnbücher usw.) nicht 
vorgelegt werden können. Es empfiehlt sich auch, 
Nachweise über die Wehrdienstzeit, über Gefan­
genschaft, Internierung usw. beizufügen bzw. die 
einschlägigen Angaben in den Fragebogen ein­
zutragen, hvp 

„Barmer" meldet: Sprung nach vorn 
185400 Neuaufnahmen Im ersten Quartal dieses Jahres 
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I 
r n jedem Jahr nehmen die Kurheime 

des Deutschen Mütter-Genesungswerkes 
Zehntausende erschöpfter Frauen auf. 

Sie alle haben ihre Kräfte an die Fürsorge für 
die Familie drangegeben — solange, bis es drin­
gend geworden ist, daß endlich auch einmal 
etwas für sie getan wird. Zwar sieht das Mütter-
Genesungswerk seine Aufgabe darin, vorbeu­
gende Hilfe zu leisten. Aber immer wieder stel­
len die Ärzte fest, daß viele der Frauen schon 
unter ernsten gesundheitlichen Schäden leiden 
— Kreislaufstörungen, Erkrankungen des Bewe­
gungsapparates, Stoffwechsel und Unterleibs­
erkrankungen. Desto wichtiger ist es, ihnen 
Lebensfreude und Leistungsfähigkeit wiederzu­
geben. Denn wenn die Mutter ausgeruht und 
ausgeglichen nach Hause zurückkehrt, kommt 
das nicht nur ihr allein zugute, sondern der 
ganzen Familie. 

Das Mütter-Genesungswerk sieht seine Auf­
gabe keineswegs nur darin, die Frauen während 
eines Kuraufenthaltes körperlich wieder fit zu 
machen. Man weiß nach 20jähriger Erfahrung 

Sonderkitren für Wütter 
Das Mütter-Genesungswerk bietet in diesem Jahr 

folgende Sonderkuren an: 
23 Kuren für Mütter geistig behinderter Kinder 

und Jugendlicher, 12 Kuren für Mütter geistig- und 
körperbehinderter Kinder, 14 Kuren für Mütter 
körperbehinderter Kinder, drei Kuren für Mütter 
spastisch gelähmter Kinder, eine Kur für Mütter 
mit blinden Kindern, zwei Kuren für Mütter schwer­
höriger Kinder, zehn Kuren für körperbehinderte 
Mütter, eine Kur für blinde und sehbehinderte 
Frauen mit Begleitung, zwei Kuren für schwer­
hörige Mütter, drei Kuren für gehörlose Mütter, vier 
Kuren für diabetische Mütter, sechs Kuren für 
psysisch kranke Mütter, 34 Kuren zur Ge­
wichtsabnahme nach ärztlicher Verordnung, sieben 
Kuren für werdende Mütter, zwei Kuren für kinder­
reiche Mütter, vier Kuren für Mütter aus Familien 
mit suchtkranken Angehörigen, zwei Kuren für 
studierende Mütter und Ehefrauen von Studenten, 
vier Kuren für alleinerziehende Mütter, sieben 
Kuren für alleinstehende Mütter und ältere Frauen 
mit Familienverantwortung, fünf Kuren für berufs­
tätige Mütter, fünf Kuren für westdeutsche Mütter 
in Berlin, eine Kur für Ehefrauen von Seeleuten. 
Außer den Sonderkuren finden Kuren für Mütter 
mit gesunden Kleinkindern und Kuren für Land­
frauen statt. 

Lebhafte Diskussion im Muttergenesungsheim: Es geht um die Probleme der Frau 

sehr genau, daß es nicht allein damit getan ist, 
den Frauen Gelegenheit zu geben, sich auszu­
schlafen und einmal „abzuschalten". Auch die 
besten medizinischen Anwendungen könnten 
dann nur begrenzten Erfolg haben. Denn die 
Frauen kehren ja in die gleichen familiären Ver­
hältnisse zurück. Wenn alles weitergeht wie zu­
vor, geraten sie wieder in den Zustand der 
dauernden Überbeanspruchung. Die Erholung 
wäre rasch verbraucht. 

Deshalb steht ein vielfältiges Angebot an 
Vorschlägen und praktischer Unterweisung be­
reit, das den Frauen künftig zu einer besseren 
Bewältigung ihres Alltags verhelfen soll. Da 
gibt es Vorträge über Haushaltsführung und 
gesunge Ernährung, die jungen Frauen lernen 
Säuglingspflege, andere beschäftigen sich mit 
Bastelanregungen für Kinder oder mit Jugend­
literatur. 

Die Mütter von behinderten Kindern werden 
auf Ausbildungs- und Berufsmöglichkeiten hin­
gewiesen und erhalten entsprechende Anschrif­
ten. Sie erfahren, welche Zuschüsse ihnen im 
Rahmen des Sozialhilfegesetzes zustehen. Sehr 
wichtig ist es auch, die Frauen über die eigene 
Gesunderhaltung aufzuklären. Dies gilt beson­
ders für die Landfrauen. Gerade sie neigen dazu, 
beginnende Erkrankungen zu vernachlässigen, 
weil ihnen der rechtzeitige Gang zum Arzt als 
„Wehleidigkeit" erscheint. 

Wenn die Mütter mit einem neuen Selbst­
verständnis nach Hause zurückkehren und ihre 

Kräfte besser einzuschätzen wissen, sieht ihr 
Alltag künftig anders aus. Nun haben sie den 
Anstoß zur Besinnung bekommen, sie haben 
eine andere Einstellung gefunden. Sie wissen, 
daß sie das Recht und die Pflicht haben, auch 
einmal eine Stunde für sich selbst zu nutzen. 
Das wird ihnen wohltun und zugleich die Har­
monie des Familienlebens fördern. 

Schön und gut, werden viele Mütter sagen, 
aber wie sollen wir das finanzieren und wo 
bleiben die Kinder? A n Geldmangel brauch» 
heute keine Kur mehr zu scheitern: Die Kran­
kenkasse gewährt einen Zuschuß, das Mütter-
Genesungswerk hat eigene Mittel aus Samm­
lungen, und darüber hinaus haben nach dem 
Bundessozialhilfegesetz viele einen rechtlichen 
Anspruch auf öffentliche Hilfe. 

Auch die Versorgung der Familie ist kein 
Problem mehr: Zum Mütter-Genesungswerk ge­
hören nicht nur Heime und Kurmittel, sondern 
auch ausgebildete Hauspflegerinnen, die eine 
Mutter vertreten können, wenn sich niemand 
anders findet. 

Zu manchen Sonderkuren können die Kinder 
sogar mitgebracht werden (z. B. fast alle be­
hinderten Kinder). Nähere Auskünfte geben die 
Geschäftsstelle des Mütter-Genesungswerkes, 
8504 Stein über Nürnberg, Deutenbacher Straße 
Nr. 1, ferner die Frauengruppen der evange­
lischen und katholischen Kirche, die Arbeiter­
wohlfahrt, das Deutsche Rote Kreuz und der 
Deutsche Paritätische Wohlfahrtsverband. 

Stars der Schnellküche sind heute Glumse und Reis 
Margarete Haslinger empfiehlt erprobte Rezepte für rasches und gutes Kochen 

Schnell und trotzdem gut zu kochen ist ein 
Problem unserer Zeit, in der die Mittagpausen 
immer kürzer werden und das Kantinenessen oft 
nicht dem eigenen Geschmack entspricht. Berufs­
tätige Hausfrauen und Junggesellen brauchen 
aber aus Zeitmangel nicht auf abwechslungs­
reiche und gesunde Kost zu verzichten. 

Die Industrie hat in den letzten Jahren viele 
zeitsparende Geräte entwickelt: Vorteilhaft ist 

Gefüllte Tomaten 
Ein Schnellgericht für die Frühlingszeit: Wir 

verrühren einen Frischkäse (oder die entspre­
chende Menge Quark) mit etwas Milch, '/» Eßl. 
Mostrich, etwas Salz und reichlich feingeschnit­
tenem Schnittlauch oder Dil l . Zwei große oder 
kleine Tomaten aushöhlen, die Käsemasse ein­
füllen und das Deckelchen daraufsetzen, mit et­
was Grün garnleren. Dazu passen neue Kartof­
feln oder eine Scheibe Schwarzbrot mit Butter. 

Foto Milkana 

ein Dampfdrucktopf, der es erlaubt, Gemüse 
morgens geputzt in seinen Dämpfeinsatz zu 
geben. Später werden in den abgeteilten Teil die 
Kartoffeln getan, eine Tasse Wasser dazu, an­
geschaltet — und nach sieben bis zehn Minuten 
sind Gemüse und Kartoffeln unter größter 
Schonung der Vitamine gekocht; es fehlen nur 
noch ein Stück Butter oder Margarine und Peter­
silie. 

Vorzügliche Dienste leisten auch Schnellbrat­
pfannen, die mit hohen Deckeln und verschie­
denen Einsätzen versehen sind. Man kann in 
ihnen braten, grillen und backen. Andere gute 
Helfer bietet uns die Nahrungsmittelindustrie: 
fertige Tütensuppen, Tütensoßen, Karoffel-
trockenpräparate, Gefriergemüse, Konserven 
und Räucherwaren. 

Stars in der Schnellküche sind unsere hoch­
gelobte Glumse (der einfache Speisequark) und 
der Reis. Morgens kochen wir den gut abgespül­
ten Reis zehn Minuten mit viel Wasser und 
schütten ihn aufs Sieb zum Abtropfen. Später 
wird er auf gefettetem Blech ausgebreitet und 
in den Ofen geschoben. In zehn bis fünfzehn 
Minuten ist er heiß, körnig und gar. (Das geht 
genau so gut in einer Deckelpfanne, die wir mit 
einem Stück Butter und dem abgetropften Reis 
40 bis 60 Minuten auf schwaches Feuer setzen.) 
Darüber geben wir eine Fleischsoße oder zer­
pflückten, aufgebratenen Bückling; dazu gibt es 
Frischkost, einen schnell angemachten Salat. 

Für die Soße 50 Gramm Hackfleisch mit ge­
schnittenen Zwiebeln anbraten, mit Wasser 
löschen, Tomatenmark, Paprika oder Curry da­
zugeben. Statt Hackfleisch können wir einen 
Stich aus der Rindfleischkonserve oder Corned 
Beef nehmen. In 15 Minuten ist dieses Essen 
fertig. 

Unsere Primadonna, die Glumse, ist der 
billigste Eiweißträger, den wir haben. Das 
sommerliche Gericht Schmand und Glumse er­
fordert überhaupt keine Kochzeit, aber auch viel 
Stippmilch geht schnell von der Hand. Wir 
empfehlen: Glumse mit Zucker, Milch, Vanille, 
frischem Obst oder Kompott; Glumse mit Zucker, 
Milch, Kakao; Glumse mit Zucker, dazu ein Ei 
schaumig schlagen, Saft und Schale einer 
Zitrone, aufgequollene Sultaninen; Glumse mit 
Salz, Milch, Kümmel oder Schnittlauch ver­
schlagen, dazu Bratkartoffeln, erfreuen jedes 
Ostpreußen Magen und Herz. 

Glumse-Mayonnaise schmeckt zu Fisch, 
Fleisch oder Kartoffelsalat vorzüglich. Im Hand­

mixer oder mit dem Schneerad Glumse 
schaumig schlagen, ö l einträufeln, ein Ei, Salz, 
Pfeffer, Mostrich, Petersilie. Das Ganze unter die 
heißen, geschnittenen Kartoffeln mischen. Dazu 
schmecken Bratwurst, aufgebratene Blutwurst, 
Würstchen, Bratfisch oder Sülze. 

Fisch ist auch ein Glanzstück unserer Schnell­
küche: Entweder mit ganz wenig Wasser dünsten 
und aus der Brühe eine Soße machen oder in der 
Schnellbratpfanne grillen oder braten. Neben 
dem Bratfisch burtzeln in der geliehen Pfanne 
Bratkartoffeln oder Gemüse. 

Auch Käse läßt sich schnell verarbeiten: Toast­
scheiben mit Käse belegen und überbacken oder 
Toast, Schinken und Käse mit einem Ei und 
Butterflöckchen in einer Backform im Ofen heiß 
machen — das sind schon Gästeessen. Käse ver­
dirbt eigentlich nichts. Kochen Sie Nudeln in viel 
Salzwasser, lassen Sie diese gut abtropfen, 
schichten Sie dann auf Ihren Teller Nudeln, ge­
hacktes Corned Beef, Reibkäse und zerlassene 
Margarine — und fertig ist das Sonntagsgericht. 

Mitser K?iuwruut]i(er 

Ist das nicht ulkig? Gerade am Freitag, als 
unsere Heimatzeitung kam und ich den Artikel 
über unseren Sauerampfer von Frau Haslinger 
las, gab es bei uns das erste Sauerampferge­
richt. Ganz nach heimatlicher Art, dazu gekochte 
Eier. O wie lecker, sagt der Rheinländer. Ja, 
ganz stolz sind wir auf unsere schon zehn Jahre 
erfolgreiche Gartenernte. Ich möchte wirklich 
allen „Klein-Agrariern' empfehlen, dieses »kösi-
liche Grünfutter* anzubauen. 

Irmgard Bleise 
675 Kaiserslautern 

Geliebtes &to66y: Sticken 
Als ausgesprochenes Steckenplerd erweist sich 

das Sticken. Fast jede dritte Frau unter 30 Jah­
ren stickt häufig oder gelegentlich in ihrer Frei­
zeit. Aber nur 18 bis 25 Prozent der mittleren 
und älteren Jahrgänge finden Gelegenheit, die­
sem entspannenden Hobby nachzugehen. Wie 
gerne Frauen sticken, wenn sie nur die Zeit 
dazu finden, geht daraus hervor, daß nicht 
weniger als 37 Prozent aller alleinstehenden 
Trauen sticken, während mit zunehmender Haus­
haltsgröße das Interesse nachlaßt FD 

Hannelore Patzelt-Hennig 

^ia kamen aMe 
Frau Steinkat zieht den Tisch aus. Eine ihrer 

beiden letzten selbstgewebten Tischdecken von 
zu Hause breitet sie über die lange Tafel, dar­
über deckt sie ein quadratisches Deckchen mit 
zierlicher Stickerei und dem Monogramm ihrer 
Mädchenjahre. Ein Aussteuerstück Sie streicht 
ein paar mal mehr darüber hin als nötig wäre; 
die Decken liegen längst glatt 

Während sie die Gedecke aufstellt, wird Va­
ter Steinkat plötzlich skeptisch. „Stellst so viel 
Tassen hin und weißt gar nicht, ob überhaupt 
einer kommt." 

„Sie werden schon!" 
«Muttertag ist nicht mein modern, steht in 

der Zeitung." 
„Hat wohl einer geschrieben, dei kejhe Kin­

der hat." 
„Trotzdem — so was hat Gewicht heutzutage, 

besonders bei der Jugend!" 
„Meine Raderkuchen waren den Kindörh Iiis 

jetzt noch nie zu unmodern die sind'jedes­
mal alle geworden'" stellt Muttei Steinkat ' 

Ihr Mann lächelt- .„Die sind ja auch erstklas­
sig!" 

„Unsere Kinder sind es auch, Vater!" 
„Stimmt — aber es hat sich viel verändert 

im letzten Jahr. Die Jettchen zum zweitenmal 
verheiratet; wer weiß, ob ihr Mann mit dem 
Herkommen einverstanden ist." 

„Ach, die Schmeichelkatz' biegt sich den sdion 
hin, verlaß dich darauf. Und schlecht ist der 
Mensch ja wirklich nicht. Denk mal an, gibt 
uns so einen großen Scheck zu Weihnachten 
für einen Farbfernseher!" 

„Den du dem Bodo dann weitergegeben hast 
für sein Studium!" 

„Na, da ist er doch auch viel besser angelegt." 
„Und wenn die Jette und ihr Mann heute 

kommen? Was wirst du ihnen sagen?" 
„Das krieg' ich schon hin — verlaß dich dar­

auf! Wenn sie nur kommen. Ich hoff doch so, 
daß sie auch die Lorchen mit dem Urenkeldien 
mitbringen." 

„Na, die Lorchen wird bestimmt nicht kom­
men — ist ja schließlich ihr eigener erster Mut­
tertag." 

„Vater, mir scheint, du hast mehr Angst als 
ich, daß die Kinder nicht kommen." 

„Ein bißchen Angst hast du also auch?" 
Mutter Steinkat läßt verlegen den Kopl sin­

ken: „Ja, Vater — und nicht bloß e bißche 
Doch nun weiß Vater Steinkat seine Frau zu 

trösten: „Der W i l l i und der Kurt mit ihren Fa­
milien kommen bestimmt. Sie kommen doch im­
mer." 

„War' schön!" 
Nun gerät Mutter Steinkat ins Sinnieren. „Der 

Bodo hat mir diesmal nicht mal eine Karte ge­
schrieben — liegt wohl doch an der Moderne!" 

.Vielleicht paßte ihm nicht, daß du Weihnidi 
ten seine langen Haare kritisiert hast 

„Vielleicht." 

Mutter Steinkat nimmt die Decken ab und 
schiebt den Tisch zusammen. Ihre Wohnung 
gleicht einem Blumenladen. 

„Wer hätte das gedacht, Vater — alle sind 
sie gekommen!" 

„Na siehst du — hab' ich dir doch qleich qe-
sagt." J y 

Mutter Steinkat lächelt nachsichtig. Er ist so 
aufgelebt, daß er das Gespräch vom frühen 
Nachmittag ganz vergessen zu haben scheint 
Sie läßt ihn dabei. 

„Daß sogar der Bodo kam — ich kann es 
kaum fassen. Von so weit. Und obwohl die 
Studenten . . . na ja, du weißt schon . . ." 

„Er sagte ja auch, daß er nicht wegen des 
Muttertages gekommen ist, sondern nur, um dtt 
eine Freude zu machen." 

„Ach. und allein das ist der Sinn eines solchen 
Tages. Aber das sehen die jungen Leute nicht 
ein. Drollig, was?" 

„Ist wohl so." 
„Na, ist auch egal, kh bin glücklich über die­

sen Tag. Sie waren alle mal wieder bei mir — 
bei uns." 
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Fortsetzung 

Indessen kommen andere Schiffer, um den 
e^ten Barsties zu überreden. Szestokats kommen 
4 i d Blaasch und Buttgereits. Sie haben eine Last 
auf dem Herzen wegen der Brücke, welche von 
den Bauern über die Kassick gebaut werden 
soll. Es wird unter ihnen viel geredet, den Gan­
zen Vormittag hindurch. 

»Reden ist bi l l ig" , meint Barsties. 
„Wir können das aber nicht zulassen, dann 

müssen wir hier nämlich alle ausziehn; wenn 
wir unsere Kähne nicht mehr einbringen kön­
nen, dann haben wir hier auch nichts mehr 
verloren!" 

„Wie lange ist das schon so gewesen; hundert 
Jahre ist es so gewesen, und niemand hat es 
uns nehmen oder verbieten können, und es 
soll und soll auch so bleiben. Jetzt wil l der 
Bauer eine Brücke bauen, daß wir nicht in unse­
ren Winterhafen hineinkönnen." 

„Wir werden ihn verledern, den Schubbejack." 
„Nur kaltes Blut und warme Füße", sagen 

die anderen; „es wird alles nicht so heiß ge­
gessen, als es gekocht ist." 

So reden die Schiffer, bis Martche plötzlich 
mit dem Mittagessen in die Stube tritt. Die 
Schiffer sind verwundert, denn sie wissen noch 
nichts von Martches Heimkehr, selbst Barsties 
ist ganz verblüfft, er hatte es schon ganz und 
gar vergessen, als er aber den anderen ins Ge­
sicht sieht, lacht er: „So wie Du mich, Gott, 
geschaffen hast, so hast Du mich auch! — Kommt 
setzt euch her und eßt mit; Martche, bring Tel­
ler!" Er ist plötzlich ganz wohlgelaunt, daß 
Martche da ist. 

„Eßt mit!" nötigt er. 
Szestokats und Buttgereits nehmen auch be­

reitwillig am Tisch Platz und lassen sich nicht 
nötigen, mitzuessen. Die anderen sagen, sie 
müßten nach Hause gehn, die Frauen warten. 
Am Nachmittag wollen sie sich alle im Krug 
treffen, um mit den Bauern zu verhandeln. 

So ist Martche nach Hause gekommen. 
Am Nachmittag sitzen Bauern und Schiffer 

zusammen im Krug. Die Bauern trinken wenig, 
weil sie auf die Groschen sehn, und sie sind 
erregt; aber die Schiffer trinken ein Glas nach 
dem anderen und bewahren ruhig Blut. 

Die Bauern wollen ihre Brücke bauen und die 
Schiffer ihren Hafen haben; je mehr die ersten 
schimpfen, um so mehr fangen die letzteren 
an, sie zu hänseln und durch die Zähne zu 
ziehn, weil sie ihrer Rechte sicher sind. 

A m lautesten schreit Schimmelpfennig. Er 
Wann einfach den Schimpf nicht verwinden, den 
die jungen L_liiffer seinem Sohn angetan haben. 
Der Husarenunteroffizier ist des Alten ganzer 
Stolz. 

Die Schiffer sagen: „Laßt ihn schreien, er ist 
dem lieben Gottje sein Dummerjan." 

Der Schimmelpfennig ist aber wie angesteck­
tes Feuer. Er gerät in eine solche unerhörte 
Wut, daß er blaß wird wie ein Leichentuch und 
ganz plötzlich auf und davon läuft. 

Lachend blicken sie ihm nach. „Er läuft wie 

D e r S t r o m f l i e ß t 
Ein Roman aus der Memelniederung — Von Paul Brock 

die Laus auf der geteerten Presenning. Laßt 
uns an Bord gehn, unsere Frauen warten." 

Die Schiffer zahlen ihre Zeche und gehn nach 
Hause. Es ist wieder einmal umsonst geredet 
worden. 

Der Haufe löst sich auf, hier- und dorthin; 
am Ende bleibt der alte Barsties allein übrig 
Er hat von allen den weitesten Weg. Als er 
am Friedhof vorübergeht, fällt plötzlich ein 
Schuß. Barsties schreit und wälzt sich im Schnee. 
Als die Schiffer seine Schreie hören und eilends 
herbeigelaufen kommen, hat der weiße Boden 
sich schon rot gefärbt. 

„Er hat mir aufgelauert", schreit Barsties; 
„der Schimmelpfennig hat mich erschossen." 

Sie heben ihn auf und tragen ihn in sein 
Haus. Martche macht ihnen die Tür auf und 
erblaßt bis in die vollen, jungen Lippen. „Bringt 
ihr mir den Vater?" 

Die Schiffer gehen schweigend an ihr vor­
über und legen ihn auf das Bett, das sich zu­
sehends rot färbt. Sie schneiden ihm die Klei­
der vom Leib und suchen die Wunde. Die Kugel 
ist von hinten her dicht unter dem Herzen ein­
geschlagen. Die Männer verbinden die Wunde, 
so gut sie es verstehn, aber das Blut strömt 
wie Wasser aus einem Quell. 

Martche sitzt bei ihm, das Gesicht still ge­
neigt, und hält seine Hände. „Willst du von 
mir fortgehn, Vater? Willst du jetzt auch ster­
ben?" 

„Sei still, Martche; nimm dir einen guten 
Mann." 

Aber Martche winkt mit der Hand. „Er ist ja 
tot; du weißt, Vater." 

„Ja", sagt der Alte mit einem dünnen Lächeln, 
„und ich habe dich in der Not verlassen; in 
der bittersten Not habe ich dich allein gelas­
sen." 

Sie wi l l ihm wehren, weiterzureden, aber er 
nimmt ihre Hand von seinen Lippen. Seine 
Bewegungen werden ganz zärtlich, weil der Kör­
per schon so sehr vom Blutverlust erschöpft 
ist. „Man ist manchmal so verblendet, daß man 
das eigene Herz nicht kennt, Martche." 

„Der Herr Jesus wird uns vergeben." 
Da sieht der Alte sie groß an, daß Martche 

erschauert. „Was siehst du, Vater — um Christi, 
was siehst du?" 

„Im Tode ist alles zu spät", flüstert er kaum 
hörbar; „Martche, du mußt das Leben . . ." 

Sie nickt ihm zu, aber sie hat die letzten 
Worte nicht mehr verstehen können. 

Die Stube ist voller Menschen; die Kunde hat 
sich schnell herumgesprochen. 

Man hat nach einem Arzt geschickt, aber der 
wohnt im Nachbarort, der ist zwei Meilen ent­

fernt; es kann Stunden dauern, ehe er kommt. 
Die Schiffer liegen alle auf den Knien und 
beten und weinen. 

Martche ist ganz still und weint nicht. Der 
Vater ist schon tot, lange bevor die anderen 
sein Sterben merken. Nur Martche weiß es. 

Sie denkt und denkt, bis der Kopf ihr weh 
tut. Er ist mit seinem unausgesprochenen Wort 
auf den Lippen gestorben; ihre Gedanken 
suchen nach einer Vollendung. 

Der Schiffer Barsties wird begraben, und ein 

denken und mit ihr vorhaben. Der Otto schaut 
sie manchmal an, so, daß ihr das Blut ge­
rinnt, ganz kalt läuft es ihr über den Rücken 
hinab. 

Der Karl schaut sie dagegen niemals an; er 
sitzt immer irgendwo, in einem Winkel, und 
liest in einem Buch. Er liest unheimlich viele 
Bücher und denkt anders als die anderen; so 
Unbegreifliches denkt er. Niemals schaut er 
nach ihr hin, wenn sie da ist. Aber sie muß 
ihm doch die Hand reichen, wenn sie kommt 
und geht, und dann fühlt sie immer wieder 
die gleiche heiße Welle im Blut, wie damals 
auf dem Kornboden, im Dunkeln beim Dre­
schen. Dann errötet sie und möchte lieber wie­
der ganz weit fort sein. 

Jetzt wird es Zeit, zur Kirche zu gehen. Viele 
knirschende Schritte gehen über den Schnee­
pfad an ihrem Fenster vorbei. Bis Martche die 

paar Tage später ist Weihnachtsabend. Martche 
ist so einsam, daß sie immerzu weinen möchte 
Eigentlich ist dieses ihr Hochzeitstag, und nun 
hat sie den Mann und den Vater verloren. 

Sie soll hier und dort hinkommen und mit 
den Schiffern feiern, aber wer kann in solcher 
Traurigkeit zu Menschen gehn. Nicht einmal bei 
Eroms kann sie jetzt sein. Die werden mit ihr 
reden wollen: Martche weiß schon, was sie 

Zeichnung Erich Behrendt 

Kirche betritt, ist der Raum schon bis auf den 
letzten Platz gefüllt. Aber ganz vorne beim 
Altar findet sie noch einen einsamen Sitz für 
~ :"h. 

Kaum hat sie sich niedergesetzt, als auch 
schon die Orgel zu dröhnen beginnt, und die 
Gemeinde singt in jubelnder Melodie das Weih­
nachtslied. 

Fortsetzung folgt 

Ostpreußen-Wappen 
D M 65,— einschl. Umsatzst. 

27 x 19 cm, 5 kg, G u ß e i s e n , 
grafit-schwarz, m. A u f h ä n g e r , 
für Innen- u. A u ß e n d e k o r a t i o n 
als Wahrzeichen vergangener 
Zeiten. Direkt vom Hersteller: 
R E L I E F K U N S T , 8921 Prem 
( A l l g ä u ) , S c h l ö g l m ü h l e . 

Bei uns alle Schreibmaschinen. 
R i e s e n a u s w a h l , 
stets Sonderposten. - Kein 
Risiko, da Umtauschrecht 
Kleine Raten. Fordern Sie 
Gratiskatalog 85 F 

N O T H E L J o ^ ^ l r ^ . ^ ; 
34 GÜTTINGEN, Postfach 6011 

lfjffco i m s t ü c k 

U U k l C hält länger frisch! 
Tilsiter Markenkäse 

inach b e w ä h r t e n ostpr. Rezepten 
hergestellt und gelagert. Aus dem 
i g r ü n e n Land zwischen den Meeren 

Vi kg 3.20 D M . 
Heinz Raglin, 207 Atirensburg Holstein A 1 

Bitte Preisliste für Bienenhonig 
und Wurstwaren anfordern. 

Leistenbruch-Leidende 
ü n d e n endlich E r l ö s u n g . — Gratis­

prospekt durch 
B ö h m - V e r s a n d . 6331 K ö n i g s b e r g 71 

Haarausfall &d? 
Volles Haar verjüngt 
und wirkt sympathisch anziehend 
H a a r n ä h r p f l e g e , besonders bei 
Schuppen, Ausfall usw.. mit meinem 
„ V i t a m i n - H a a r w a s s e r " auf Weizen-
k e i m ö l b a s i s gibt Ihnen wieder 
Freude an Ihrem Haar. Kunden 
schreiben: „Erfo lg g r o ß a r t i g " , Ü b e r ­
raschender Erfolg" etc. Flasche 
7,20 D M zahlbar in 30 Tagen, also1 

keine Nachnahme, daher gleich be-| 
stellen. Otto Blocherer, Abt. 60 H T j 

8901 Stadtbergen bei Augsburg ; 

• Leckere Salzheringe © 
garantiert handgepackt. 5-Ltr.-Dose. 
Fischeinw 4500 g. n. Gr. bis 60 Stck 
nur 14.75 D M . Nachnahme ab: 

H. Schulz. Abt 37 285 Bremerhoven-F. 33 

Heimat-Dias aus Ostpreußen 
(farbig und s c h w a r z - w e i ß ) 

und jetzt auch die s c h ö n s t e n 
Farbdias aus aller Welt 

liefert H . Heinemann, 
2111 Nindorf am Walde 

Masthähnchen 
von schweren Rassen bis ca. 5 Pfd. 
schwer werdend, 1 Tag 0,20, 3—4 Wo. 
0,80, 4—5 Wo. 1,20, 5—6 Wo. 1,50, 
6—7 Wo. 2,00 D M . Glucke mit 30—35 
E i n t a g s h ä h n c h e n D M 21,50. Uber Ein­
t a g s k ü k e n , Junghennen, Enten, 
G ä n s e u. Puten kostenl. Preisl. ani. 
Leb. A n k . gar. Landwirt Jos. 
Wittenborg, 4831 Kaunitz, Post­
fach 110. Telefon 0 52 46 / 4 71. 

Suchanzeigen 

Müde Augen? 
Ausreichende Vitamin-A-Versor-
gung sichert gute Sehkraft, scharfe 
Augen. Verlangen Sie Gratisprosp. 

A . Minck. 237 Rendsburg. Pf. 

Gelee Royole + Ginseng 
Seit jeher und immer noch das n a t ü r l i c h e Mittel gegen vorzeitiges 
Altern, zur Vitalisierung, zur S t ä r k u n g der Potenz und zur funktionel­
len U n t e r s t ü t z u n g von Herz, Nerven, Kreislauf, D r ü s e n . Nutzen Sie 
den einmaligen Werbepreis von nur 8,25 D M für 100 Kapseln, portofrei 
von Deutschlands g r ö ß t e m SpezialVersandhaus f ü r Heildrogen. Mit 
der Bezahlung k ö n n e n Sie sich ruhig 30 Tage Zeit lassen. 
Roth-Heildrogen, 8013 H a a r / M ü n c h e n , Abt. V 240 

Aufruf an alle Neuaussiedler! Wer 
kann Auskunft geben ü b . folgende 
Personen: Marianne Polack, geb. 
Flade, geb. 20. 9. 1927, bis 1945 
wohnh. in Blankensee, K r . Heils­
berg. Mutter: Maria Boenke, 
verw. Flade, geb. Reisenberger, 
bis 1945 wohnh. i . Siegfriedswalde, 
K r . Heilsberg. Die Gesuchte hat 
1962 in Lodz (Polen), Wierz-
bowa 33, gewohnt und die Mutter 
gesucht. Durch besond. U m s t ä n d e 
kam ein p e r s ö n l . Briefwechsel je­
doch nicht zustande. S p ä t . Ermitt­
lungen ergaben, d a ß die Gesuchte 
Ende 1963 von dort verzogen ist, 
wohin ist unbekannt. Wer kann 
ü b e r die gesuchte Person u. ihren 
jetzigen Aufenthalt Auskunft 
geben? Die Mutter lebt noch. Alle 
Unk. werd. erst. Nachricht erb. an 
die Tante der Gesuchten, Agnes 
Reisenberger, 51 Aachen, E r z -
bergerallee 1. 

G E L D , das Sie jetzt investieren 
ist morgen schon mehr wert ist morgen 

als heute 
Einlage: ab D M 1000,— 
Verzinsung: 27,6 °/o p. a. 
Laufzeit: 2 Jahre mm mm m 
Kündigung: 3 Monate E u r o - F i n a n z 
Auskunft über Versicherungen • Finanzierungen • Immobilien 

1 Berlin 41 Hubertusstrafje 2 

Suche die Erben 
des in Mainz verstorbenen 
Herrn P a u l G a s s n e r , ge­
boren am 14. 9. 1878 in Tilsit, 
O s t p r e u ß e n . Als Erben k ä m e n 
in Frage entweder die Schwe­
ster des Erblassers, eine Frau 
Frieda B ö h m e , verw. Dirksen, 
geb. Gassner, welche in Memel 
in den zwanziger Jahren Herrn 
Apotheker B ö h m e heiratete und 
s p ä t e r in K ö n i g s b e r g wohnhaft 
gewesen sein soll, oder deren 
Sohn aus erster Ehe, Herr 
Werner Dirksen. Frau Frieda 
B ö h m e soll heute, falls sie noch 
lebt, in der N ä h e der Zonen­
grenze wohnhaft sein. 

Rechtsbeistand Reinhold Mohr, 
N a c h l a ß p f l e g e r , 

65 Mainz, P a r c u s s t r a ß e 9 

Wer kennt Kurt Klitsch, Ebenau 
(Wolla), K r . Gerdauen, Tischler­
meister, und w e i ß etwas ü b . sei­
nen Verbleib? Nachr. erb. Agnes 
Windt, geb. Klitsch, 2981 Wir­
dumer Neuland ü b e r Norden. 

05 087: 
Name: unbekannt, 

genannt 
S c h n e i d e r 

Vorname: Waltraud 
geb.: etwa 1940 

Waltraud, dte annimmt Schnei­
der zu h e i ß e n , stammt sehr 
wahrscheinlich aus dem Ort 
Medenau, K r . Samland. Sie gibt 
an, d a ß ihr Vater im Krieg ge­
fallen w ä r e und ihre Mutter 
kurz nach dem Krieg verstarb. 
Ferner e r w ä h n t sie, d a ß sie 
zwei B r ü d e r Horst und Rudolf 
gehabt h ä t t e . Der Vorname der 
Mutter soll Rosa gelautet haben. 
E i n Bruder von ihr h ä t t e immer 
eine F ä h r e gefahren. 
Zuschriften unter Nr . 11 753 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

02 126: 
Name: unbekannt 
geb.: etwa 1944 
Augen: hellbraun 
Haar: dunkelblond 

K a m im Januar 1945 mit einem 
Transport vermutlich aus Ost­
p r e u ß e n . Kleines Muttermal 
vorhanden. 
Zuschriften unter Nr . 11 752 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

f Verschiedenes 1 
Welcher junge Mann, O s t p r e u ß e 

m ö c h t e in die Holst. Schweiz um­
siedeln? Zuschr. u. Nr. 11 614 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

r Immobilien j 

Baue in Wildbad 
mit den T h e r m a l b ä d e r n im s c h ö n e n Schwarzwald. 

Wer ist daran interessiert, kann g r ö ß e r e Mietvorauszahlung 

leisten, oder ist lieber f ü r eine Eigentumswohnung? 

Zuschr. u. Nr. 11 716 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Landwirtschaft, ca. 25 ha, gut ein-l 
gew., neue G e b ä u d e , altershalber 
zu veik. H ö h e r e Anz. u. L A . -
Schein erford. Zuschr. u. Nr. 11 618 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13.1, 

Unsere Inserenten 
warten aut Ihre Zuschritt. 
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William S. Schlamm 

£e6emer{ahruHij 
Vom Judentum erbte ich den prophetischen 

Zorn und die Lust am Lachen; aus der habsburgi-
schen Monarchie behielt ich Musik und Manie­
ren; aus meiner rebellischen Schüler- und Stu­
dentenzeit die Verachtung für den konformisti­
schen Bürger; aus meinem amerikanischen Leben 
das unabdingbare Bedürfnis nach Freiheit; aus 
der deutschen Kulturtradition den Respekt vor 
der Weisheit der Sprache. Mit solchem vielfälti­
gem Erbe ließ sich eine sinnvolle Lebensarbeit 
leisten. 

Aber diese Lebensarbeit wird nicht leicliter. 
Denn das, was die modischen Hohlköpfe der 
deutschen Publizistik „das politische Engage­
ment" nennen, widerfährt mir, jeden Tag von 
neuem, als privateste Pein; und meine politische 
Publizistik ist nichts als schmerzensreiche Kul­
turkritik, Wenn rheinische Großindustrielle und 
ihre Gattinnen dem Cohn-Bendit hofieren; wenn 
die deutsche Schwerindustrie die kecke Liberti-
nage des „Spiegels" finanziert; wenn Aristokra­
ten, mit genüßlichem Gruseln vor seiner plebe­
jischen Rauheit, den Herbert Wehner bewun­
dern; wenn Ex-Nazis Ex-Nazis Ex-Nazis nennen-, 
wenn die reputierlichsten deutschen Kaufleute 
sich um den Aufbau der kommunistischen Wirt­
schaft im wahrsten Sinn des Wortes Verdienste 
erwerben wollen — kurz, wenn Deutsche öffent­
lich den Knie fall üben, dann wird nicht so sehr 
mein politischer Instinkt wie meine ästhetische 
Sensibilität verletzt. Zeitkritik ist in Wahrheit 
Theaterkritik — und auf der deutschen Bühne 
wird eine sehr schlechte Farce erbärmlich 
schlecht gespielt. 

Vor vierzig Jahren gründete ich, in engster 
Zusammenarbeit mit Carl von Ossietzky und 
Kurt Tucholsky, die „Wiener Weltbühne"; und 
als Carl von Ossietzky im KZ verschwand, über­
nahm ich die Chefredaktion seiner „Weltbühne", 
in der ich den verzweifelten kalten Zweifron­
tenkrieg gegen Hitler und Stalin führte — vor 
vierzig Jahren! 

. . . Man stelle sich vor, wie die liberale 
deutsche Presse einen Mann von meiner Le­
benserfahrung feiern würde, entspräche er bloß 
ihren läppischen Vorstellungen vom Literaten-
tum der dreißiger und vierziger Jahre! Aber in 
niclits irrt sich die deutsche Presse (die sich 
doch gewiß in vielem irrt) so gründlich wie in 
ihrer Annahme, ich hätte mich „geändert" . . . 
Ich bin heute ein Konservativer aus genau den 
gleichen Motiven, die den Schüler Willi Schlamm 
vor mehr als fünfzig Jahren zur Revolution 
animierten — aus einem heißen Drang nach 
Freiheit und aus kalter Verachtung für den 
feigen Konformismus. 

Unter dem ungeheuren Eindruck der russi­
schen Revolution von 1917 beging der Drei­
zehnjährige den intellektuellen Irrtum, von 
einem kollektivistischen Krampf die Geburt der 
Freiheit zu erwarten. Diesen intellektuellen Irr­
tum hat der Fünfundzwanzig jährige 1929 korri­
giert. Aber niemals hat er die Motive und die 
Themen seines Lebens geändert. Heute, genauso 
wie 1917, ist dieser Mann von seiner Freude 
an der schöpferischen Individualität und von 
seinem Bedürfnis nach menschlicher Würde zum 
Schreiben getrieben. Genau das, was den leiden­
schaftlichen Jungen zum Revolutionär machte, 
macht den in Leben und Geist gewachsenen 
Mann zum Konservativen. 

Ich lebe mit den Deutschen, weil ich in der 
deutschen Sprache lebe. In der häßlichen Tragö­
die des deutschen Verfalls erkenne und erleide 
ich die Tragödie einer westlichen Gesellschafts­
moral, die sich an kesse Libertiner verkauft und 
verschenkt. Das Motto meines Lebens bleibt 
„tout comprende — et rien pardonner" (alles 
verstehen und nichts verzeihen). Jawohl, ich 
verstehe immer besser, was aus deutschen Bil­
dungsbürgern arrogante Schwachköpfe macht — 
und ich kann es ihnen immer weniger verzeihen. 

So drücke ich Ihnen, meinen Freunden und 
Kameraden im Untergang, die Hand in bibli­
schem Zorn und in unveränderter Lust am La­
chen. Mit der Verleihung des Adenauer-Preises 
haben Sie sich einem Dankbrief angeschlossen, 
den mir Konrad Adenauer einige Wochen vor 
seinem Tode schrieb. Dieser Dank des geliebten 
Alten bleibt mir mehr wert als all die Staats­
preise, die die Kunststotterer des zeitgenössi­
schen deutschen Literaturbetriebes einsammeln 

Für eine bessere und gerechtere Welt 
Konrad-Adenauer-Preise der Deutschland-Stiftung für das Jahr 1971 verliehen 

Nicht durch Programme, schon gar nicht 
durch Skandale, gewinnen wir die Ju­
gend für diesen Staat. Wir können nur 

durch unser Vorleben und unsere Haltung über­
zeugen . . . Unser Unglück ist nicht die Stärke 
des Feindes, sondern die eigene Schwäche. Sie 
müssen wir überwinden. Dazu beizutragen, sehe 
ich als eine der wichtigsten Aufgaben der 
Deutschland-Stiftung an und aller jener Frauen 
und Männer, die ihr verbunden sind. Sie soll 
als eine Art von Sauerteig im öffentlichen Leben 
wirken und das Bewußtsein wachhalten, daß es 
in unserem Volk noch Menschen gibt, die über 
ihr eigenes Wohlleben und ihre persönlichen 
Sorgen hinaus sich dem Gemeinwohl verpflich­
tet halten, die bereit sind, Opfer zu bringen, 
auch wenn sie dadurch Schaden erleiden . . . " 

Mit diesen Worten umriß Ministerpräsident 
a. D. Heinrich Hellwege die Aufgaben der 
Deutschland-Stiftung, deren Konrad-Adenauer-
Preise für 1971 am 24. Apri l in einem Festakt 
in Bad Kissingen an den Philosophen Prof. Dr. 
Arnold Gehlen (Wissenschaft), an die in Lett­
land geborene Dichterin Dr. Zenta Maurina 
(Literatur) und an den Schriftsteller William 
S. Schlamm (Publizistik) verliehen wurden. 

Uber die Preisträger sagte Hellwege, der Mit­
glied des Ehrenpräsidiums der Stiftung ist, in 
seiner Festansprache: 

„Wir ehren heute drei Persönlichkeiten, die 
jede in ihrer Art, der Wissenschaftler mit geisti­
ger Präzision, die Dichterin mit moralischer Lei­
denschaft, der Publizist mit der entschiedenen 
Härte seiner mitreißenden Diktion, dem Selbst­
auflösungsprozeß von Staat und Gesellschaft mit 
Selbstaufopferung entgegentreten. Sie heimsen 
dafür in diesem Zeitalter der oberflächlichen 
Moden und billiger Tagesgrößen keinen Ruhm 
ein. Ihr Werk hat sie einsam gemacht, so wie 
jeder heute einsam wird, der gegen den Strom 
schwimmt und sich für das Bessere einsetzt. Dies 
sollte uns alle nicht entmutigen, sondern ein 
Beispiel sein, das jeden von uns verpflichtet. 
Unser Unglück ist heute die Gleichgültigkeit, 
die Lauheit, das fehlende Engagement." 

Bundesminister a. D. Prof. Dr. Hans-Joachim von Merkatz überreicht Wil l iam S. Schlamm den 
Konrad-Adenauer-Preis 1971 für Publizistik Fot° dpa 

Er schloß mit den Worten: 
„Die Ehrung, die wir heute drei Persönlich­

keiten für ihr Lebenswerk und für ihre Haltung 
erweisen, soll als Symbol für das gelten, was wir 
anstreben: eine bessere und gerechtere Welt, 
die Liebe zum Nächsten, zum eigenen Volk und 
zu den anderen Völkern der Erde und ein Le­
ben auf den Fundamenten der Menschenwürde 
und der Freiheit und des Rechtes." 

Prof. Dr. Gehlen, dem der Preis in Anerken­
nung seines bahnbrechenden Lebenswerkes im 
Bereich der Philosophie, der Anthropologie und 
der Soziologie verliehen wurde (er lehrte u. a. 
auch an der Königsberger Universität), schloß in 
seinen Dank auch seine Lehrer und Freunde 

ein. Die Ausführungen des Publizisten William 
S. Schlamm bringen wir im Auszug auf dieser 
Seite. Die Dichterin Zenta Maurina erinnerte 
an ein Wort aus dem finnischen Nationalepos 
Kaiewala: „Besser ist's, im eigenen Lande Was­
ser aus dem Schuh zu trinken, als im fremden 
Land Honig aus dem goldenen Becher . . . " und 
fügte hinzu: „Ich aber sage, besser als der Honig 
aus dem goldenen Becher des Tyrannen mundet 
in der Freiheit Wasser aus der hohlen Hand." 

Die Schlußansprache hielt Brigadegeneral a. D. 
Heinz Karst, der betonte: „Ich bin fest über­
zeugt, daß der Sieg der Freiheit, der Vernunft 
und dem Geist gehören wird, dem Glauben, 
nicht dem atheistischen Materialismus." 

Der alte und der neue Treudank 
Die Tore zum neuen Allensteiner Heimatmuseum in Gelsenkirchen stehen weit offen 

Die Allensteiner waren mit Recht stolz auf 
ihren .Treudank', den schönen Bau des 
Landestheaters im Herzen der Stadt der 

den Bürgern kulturelles und gesellschaftliches 
Zentrum war. Dazu trugen die günstige Lage 
des Gebäudes ebenso bei wie die gutbesuchten 
Vorstellungen, die vielen Gäste aus den klei­
neren Städten Südostpreußens wie vom flachen 
Lande sahen, wie auch die Tatsache, daß die Fe­
ste im .Gelben Saal' alt und jung anzogen. 
Schließlich war eine gepflegte Gaststätte mit 
einem grünumrankten Kaffeegarten Anziehungs­
punkt für die Allensteiner Bürger und ihrer 
Gäste. 

Der Namen .Treudank' hatte seinen besonde­
ren Sinn: Zum Dank für die Treue der Bewoh­
ner des südlichen Ostpreußen zu ihrer deutschen 
Heimat machte die Reichsregierung das stattliche 
Haus den Allensteinern im Jahre 1925 zum Ge­
schenk. 

Treu blieben die Allensteiner ihrer Heimat 
auch nach dem Zusammenbruch, nach Flucht und 
Vertreibung. Was sie hatten retten können, 
auch das Teuerste, nämlich Andenken an die 
Heimat, gaben sie her als Zeichen für die Schick­
salsgemeinschaft aller. Sie bauten ihren ,Treu-
dank' als Heimatstube in der Patenstadt Gelsen­
kirchen wieder auf. Die Erinnerungsstücke droh­
ten bald den Raum zu sprengen; da half die Pa­
tenstadt: im Jahre 1960 stellte sie den Alienstei­
nern für ihre Treudankstube einen neuen, grö­
ßeren Raum zur Verfügung, in dem fast tausend 
Gedenkstücke zu einem Mosaik der Heimat und 
des Lebens dort vereint wurden. 

Immer mehr kam hinzu: Zeugnisse aus der 
Geschichte, aus dem Alltagsleben, aus den Schu­
len, den Kirchen, aus dem Kulturschaffen von 
früher und heute in Malerei, Plastik, Musik, L i ­
teratur, schließlich aus dem Bereich des Sports. 
Hinzu kamen neue Zeugnisse aus dem Leben der 
Patenschaft in achtzehn Jahren, Arbeiten aus den 
Patenschulen zum gemeinsamen Thema Ost-
West Und da Allenstein sich nie als abgekap­
seltes Getto, sondern immer mit dem ganzen 
Südostpreußen, dem Ermland, der ganzen Pro­
vinz und dem deutschen Osten insgesamt fühl­
te, entstanden die Bild-Galerien: Ostpreußische 
und ermländische Heimat, Gestalten des deut­
schen Ostens, Nobelpreisträger aus den Ostge­
bieten. Und nicht zuletzt eine Vergleichsschau: 
Alienstein damals und heute, die Allensteiner 
Kulturschaffenden von Coppernicus bis heute; 
die Gemeinsamkeiten der abendländischen Tra­
dition, zeiche'n des Willens zur Verständigung 
auf der Basis von Freiheit und Recht. 

So weitete sich die Sammlung von Jahr zu 
Jahr, und wiederum wurde der Raum knapp. 

Wieder half die Patenstadt Gelsenkirchen. 
Sie gab den Aliensteinern neue Räume, sieben 
an der Zahl, in einem ihrer schönen städtischen 
Gebäude, im Dreikronenhaus. Hier nun ent­
stand der neue Treudank, das Heimatmuseum 
der Allensteiner, das vor wenigen Tagen feier­
lich eingeweiht wurde, in Anwesenheit des Ver­
treters des Arbeits- und Sozialministeriums in 
Düsseldorf, das immer eine helfende Hand of­
fen gehalten hatte, wenn die Allensteiner in Not 
waren; des Vertreters des Regierungspräsiden­

ten in Münster, Helfer wie das Ministerium, des 
Bürgermeisters und der Herren von der Verwal­
tung der Patenstadt, der Kirchen und der Ein-
zelpatenschaften aus Schulen und Sport. 

Umrahmt von Haydn-Klängen, die ein Schü­
lerquartett der Patenschulen zu Gehör brachte, 
eine Stunde stiller Dankbarkeit: Dank an die Re­
gierung im Lande NRW, Dank an Münster, Dank 
an die Patenstadt. Dank vor allem an die Jour­
nalisten, die sich den Allensteinern in Rundfunk 
und Zeitung, stets verständnisvoll gezeigt hat­
ten, und ihnen wirkliche Hille gewesen waren. 

Die Tore des Allensteiner ,Treudanks' im Drei­
kronenhaus Gelsenkirchen stehen nun täglich 
weit offen und laden alle Bürger der Stadt, alle 
Allensteiner und deren Freunde herzlich zu 
einem Besuch ein GH 

K U L T U R N O T I Z  

Acht graphische Blätter von Lovis Corinth 
sind unter den Neuzugängen der Ostdeutschen 
Galerie in Regensburg, ferner aus dem Nachlaß 
der Malerin Ingrid Wagner-Andersson sechs Öl­
gemälde, ein Temperabild und zweiundzwanzig 
Aquarelle. Die Bildhauerin und Grafikerin Ur­
sula Enseleit schenkte der Galerie eine Bleistift­
zeichnung: Aktmodell in der Pause. 

Bei der Einweihung des Allensteiner Heimatmuseums ,Der Treudank' in Gelsenkirchen: Der Pa­
tenschaftsbetreuer der Stadt trägt sich in das Goldene Buch der Stadt Allenstein ein. Von rechts 
nach links Bürgermeister Sandmann (Gelsenkirchen), Georg Hermanowski, 1. Stadtvertreter von 
Allenstein, Stadtrat Nuth, Patenschaftsdezernent (Gelsenkirchen), Bergassessor a. D. Georg 

Mogk, Stadthauptverlreter von Allenstein, Dr. Heinz-Jörn Züldi. Stadtverordnetenvorstehei 
Treudank-Referent, Paul Hoog, Geschäftsführer und Stadtverordneter Minlsterla « t T r l w f 
Arbeits- und Sozialministerium des Landes Nordrhein-Westfalen. _ p i Z ? A 1 1 ' * L ? Ä 
das Stadttheater in Allenstein 

und 
vom 

Rechts der alte Treudank, 
Fotos Kurt Müller, Hermann 
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Ernst Mörke 
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Küste. Uber See, Felder und Wiesen 
jagen zerrissene Nebelfetzen, hängen in 

Strauchern und Büschen, als wollten sie sich 
dort verkriechen. Ab und zu zeigt sich ein Vo­
gel in der Luft, treibt gen Osten wie ein losge­
löstes Blatt von einem Baum. 

Um über die Groß Hubnicker Seebergkante 
zu kommen, muß ich mir den Mund zuhalten 
Schräg gegen den Wind gestemmt, laufe ich den 
Berg hinunter. Die Brandung steil und hoch 
leckt mit breiter Zunge bis fast an den Berg 

Etwas abseits stehen die beiden Fischer Ge­
denk und Grota Spitz aus Kraxtepellen (Ge­
denk verlor zwei Söhne. Sie hatten sich mit 
ihrem Fischerboot umgesegelt. Tragisch war daß 
mein Bruder Fritz und Hans Spitz mit ihrem 
Kutter ganz in der Nähe fischten, aber sich dann 
wegen des geringen Fangs andere Fischgründe 
suchten.) 

Und nun Grota Spitz — ein gewaltiger Mann. 
Vormann der Kraxtepeller Seerettungsstation 
und ein Original. Bekannt an der ganzen Sam-
landküste. Er war wohl einer der letzten großen 
Strandfisther, denn schon brach die Zeit der 
Kutter an, die von Pillau oder Neukuhren zum 
Fang ausliefen, übr igens er war der Schwieger­
vater meines 1938 verstorbenen Bruders Au­
gust. 

So stehen diese beiden gewichtigen Fischer 
vor der Brandung. Jeder bewaffnet mit einem 
langstieligen Kescher. Schwer rollen die Bre­
cher heran. Es bedarf schon einer Menge Er­
fahrung und Kraft, um sich gegen den Sog zu 
behaupten. Die See wirft an dieser Stelle Sprök-
kelzeug, Muscheln, Steine, tote Fische im bunten 
Wirbel auf den Strand. In diesem verfängt sich 
der Bernstein. Herausgewaschen ist er aus der 
blauen Sedimentschicht des Meeresbodens oder 
herausgefressen aus dem Berg, denn steil und 
hart wälzen sich die Brecher bei längerem West­
oder Nordwest an vielen Stellen dagegen. Sie 
unterhöhlen ihn und oft stürzen tausende Ku­
bikmeter Erde, dazu Bäume, Gestrüpp und Fel­
sen hinunter. Alles wird zum Opfer — alles 
verschlingt dieser gierige Schlund. 

Nun ist es nicht so einfach, mit dem Kescher 
zu Inintieren, wenn er gefüllt mit Seetang und 
Spröckelzeug vom Sog hin- und hergezogen 
wird. Die ablaufende Welle zieht ihn in die See 
hinaus und immer muß der Fischer von dem 
langen Stiel noch soviel Reserven haben, daß 
er dem gefräßigen Ziehen des Wassers nachge­
ben kann. Dann kommt ein Brecher — das ist 
der Augenblick, mit dem Kescher Land zu ge-
u i nnen. 

Ich gehe den Strand entlang. In gewissen Ab­
sländen steigen kreischend Möwen auf, stehen 
schräg gegen den Sturm und lassen sich trei­
ben. A n dem Haken komme ich vorbei. Hier ist 
der Strand recht breit. Schilf und Strandhafer 
wiegen sich im Sturm. Weißer Gischt jagt über 
den Strand und bleibt überall im Schilf und Rohr 
hängen. Der Nebel hat sich verzogen. Es wird 
Abend. Ich muß aufpassen, denn der Strand 
wird hier schmal. Kommen nun besonders hohe 
Brecher, kann es gefährlich werden, wenn man 
nicht schnell genug in den Berg klettert . . . 
Dann — ja dann holt mich die See. 

Ich kleines Menschlein laufe vor einem ge­
waltigen Brecher davon, der vorerst nicht ge­
fährlich aussah, dann aber zu einem gläsernen 
Berg emporwuchs. Klettere in den Berg — bin 
außer Atem. Der Brecher donnert gegen den 
Berg. Alles zittert — der Berg und ich. Das 
Wasser prallt ab und so einige Meter vom Berg 
entfernt läuft es gegen die nächstfolgende Woge. 
Haushoch steht das Wasser gegeneinander, dann 
läuft es in die See zurück. 

Und weiter gehe ich, diu .Neuen Graben vor­
bei. Der Seeberg ist hier höhei. Felsblöcke hän­
gen, für mich beängstigend, in der Bergwand. 
Am Strand und bis weit in der See liegen sie 
aufgeschichtet. Die Wellen gehen mit lautem 
Getöse Überweg. Möwen segeln oder stehen 
gegen den Wind, lassen sich fallen, daß sie 
fast die Wellenkämme berühren und ziehen 
wieder hoch. 

Jetzt zeigt sich, und noch kaum über dem 
Horizont, eine blasse, kränkliche Sonne. Sie 
überschüttet die See mit diesem unwirklichen 
Licht — zaubert bis zu mir hin auf dem Wasser 
eine glitzernde Bahn. Graue Wolken wie Dunst 
treiben über einen hohen Himmel und irgendwo 
im Süden blinkert ein Stern — aber es kann 
auch ein Licht vom Bernsteinbergwerk sein. Im 
Berg hängen, an ein paar Wurzeln gehalten. 
Bäume. Sie quietschen und knarren, als klagten 
sie den Menschen das Leid, das ihnen wider­
fuhr. 

Es dunkelt. Ich kehre um. Der Sturm läßt 
nach. Die Brandung bleibt — jetzt hohl und mit 
dröhnendem Getöse. Die Sonne ist unterge­
taucht und mit ihr ist alles Leben, sind alle 
Farben tot und verschwunden. Doch da — ein 
Hase holpert den Strand entlang, mir entge­
gen, ganz nahe, dann bleibt er stehen, richtet 
sich auf, wirkt im Dämmerlicht viel größer, fast 
wie ein kleiner Mensch. Da bleib' ich nun auch 

stehen und sage ganz laut: „Hase, bleib da, ich 
tue dir nichts!" Er aber biegt ruhig und gelassen 
nach rechts ab, überquert den Strand und ver­
schwindet ins Dunkel. 

In der Dämmerung erklettere ich den Groß 
Hubnicker Seeberg. Links liegt schwarz und ab­
weisend das kleine Wäldchen, das wir ,Korr-
musch nennen. Von dem Bergwerksbetrieb sehe 
ich Lichter herüberschimmern. Höre Lärm von 
den Kipploren und das Zischen der Lokomoti 
ven. 

Aber in unserm Dorf und weiter im Land 
schleicht der Nebel umher. Er ist mit der Dun­
kelheit gekommen. Nebel — er stimmt so trau­
rig, bedrückt das Gemüt Er tropft als Wasser 
von Bäumen und Sträuchern und das fast un­
hörbar — wie Schritte aus dem Jenseits hört 
es sich an. Dann meldet sich das Nebelhorn von 
Brüsterort und röhrt wie ein in Not geratenes 
Tier. Plötzlich und erschreckend steil steht dort 
ein weißer Lichtkegel am Himmel. Fegt wie ein 
gewaltiger Wischer ins Dunkel und spaltet die 
Nacht in zwei Teile. Dann ist Finsternis — 
überall? Der Spuk ist aus. 

Irgendwo bellt ein Hund, Hühner kalldaxen 
Vielleicht schleicht ein Fuchs oder Ulis um den 
Stall herum? Eine Lokomotive pfeift. Da ist 
auch dieser Wischer wieder, so als wolle er 
den Himmel sauber fegen. 

CfaH2 Inne ^-upp un aasen im 

E in heißer, drückend schwüler Tag. Die 
Sonne flirrt über den Dächern unserer 
kleinen Stadt, welche ihre große Zeit 

hat, denn die Heide blüht, und die Gäste strö­
men aus allen Richtungen herein, um hier ein 
paar sommerselige Wochen zu verleben, abseits 
von Hast und Lärm der Großstadt. 

Unser Buchladen steht weit offen, und man­
cher Kunde tritt ein in die schattige Kühle 
unserer Buchhandlung, um sich umzuschauen. 
Unter ihnen ist eine ältere Dame, ziemlich ge­
wichtig und von energischem Aussehen. Wäh­
rend wir uns noch mit anderen Kunden unter­
halten, tritt sie zu den Bücherregalen, mustert 
die dort stehenden Bände, holt sich mit sicherem 
Griff ein paar unserer schönsten Neuerschei­
nungen heraus. Dann nimmt sie in einem der 
bereitstehenden Sesselchen Platz und wartet ge­
duldig, bis wir die ersten Kunden abgefertigt 
haben. 

Wir kommen nun ins Gespräch, ein Wort gibt 
das andere, und wenn uns der nette Gast nicht 
erzählte, daß er aus der Heimat ist — wir hät­
ten es längst am Tonfall erraten. 

„Achottchen, ja, aus Insterburch sind Se, — 
na ich hab" e bißche nördlicher gewohnt! Und 
wissen Se, wo jetz unser Kaluppche steht — 
werden Sie nich raten: In Norderney! Un gar 
kein schlechtes!" 

Das glauben wir ihr unbesehen, denn nach 
Armut sieht sie nicht aus. Im Laufe der Unter­
haltung finden wir sie immer prächtiger, die 
gescheite alte Dame, die so an die Betulichkeit 
unserer ostpreußischen Landfrauen erinnert. Die 
Schleusen der Beredsamkeit öffnen sich, und 
wir erfahren, daß sie bis vor kurzem mit ihrem 
Mann eine Konditorei bewirtschafteten. Jetzt 
haben sie sich zur Ruhe gesetzt. 

„Wissen Se, wir haben geschult' wie de Küm­
meltürken, bis wir nach dem Rausschmiß wieder 
zu was kamen. Tag un Nacht wurde gearbeitet, 
das kann ich Ihnen sagen. Wir haben unser 

Brotehe mit schwerer Arbeit verdient un nich 
mit Zatzchen, wie es heute so oft un so gut 
möglich ist. Sehn Se sich doch an, was für 
ausgewachsene Männer da im Fernsehen rum­
springen, die Frauen nich minder un noch ganz 
anders! 

Was de Menschen heute so für wichtig halten! 
Geld inne Fupp un Flausen im Deetz! Könnt 
einem ja aber egal bleiben, bloß wenn se denn 
im Fernsehen die geschundene Menschheit, die 
in späten Jahren nochmal von vorn anfangen 
mußte und dem Restdeutschland half, wieder 
aufe Beine zu kommen, noch als Sündenböck 
hinstellen, denn läuft einem doch foorts de Supp 
über. 

Garnich zu reden von die Lachudders, die sich 
in den Illustrierten loslassen! Aber v'leicht is 
das auch ganz gut, da sehen de Leut doch, wes 
Geistes Kinder das sind. Un die ihnen das ab­
nehmen, da kann man bloßig sagen: Sag mir, 
was du liest, un ich sag dir, wer du bist! 

Ja, aber mit der Arbeit, da haben wir nu 
Schluß gemacht, jetz wi l l ich mehr — un brauch' 
ich auch nich mehr. Jetz wil l ich meine Ruhe 
genießen un es mir gemütlich machen. Un da 
hab' ich mir gesagt, jetz fährst inne Lüneburger 
Heide, wo noch e bißche bäuerliche Tradition 
zu spüren is. Un ich muß sagen, es gefällt mir 
hier prima, bloß gestern — nei, das hat mir 
nich gefallen!" Und sie schüttelt energisch ab­
wehrend den Kopf. 

Auf unser Forschen, was denn so daneben 
gegangen wäre, erzählt sie ihr Erlebnis: 

„Gestern bin ich nach Walsrode gefahren — 
bloß so, um mir das anzusehen. Zu Mittag 
sucht' ich mir e hübsches Lokalche aus, wo ich 
richtig schlemmen wollt'. Auf dem Speisezettel 
stand Schnitzel mit Spargel. Wissen Se, das is 
mein Leibgericht, dabei kann einer rein hucken 
bleiben! Ich bestell' also un freu mich schon 
ganz aasig auf mein Schnitzel mit Spargel. So 
richtig ambarschtig essen wollt' ich mich! Rib-

A m Niedersee Foto Archiv L M O 

Am Wachtbudenberg bei Klein-Kuhren Foto Mosdehner 

beldewupps, war mein Essen auch schön da 
Aber kaum hab' ich den ersten Bissen genom­
men, da packt mich aber doch de Wut! Ich ruf 
mir dem Kellner un sag: Oberche, sag ich, dem 
Schnitzel, dem können Se gleich wieder mit­
nehmen, das is je de reine Schuhsohle, die kriegt 
einer nich kaputt, un wenn er Zähne hädd wie 
e Bullenbeißer! 

Der kickd mich vleicht an, ich kickd ihm aber 
auch an, un denn zahld ich un gab ihm noch e 
extra großes Trinkgeld, weil er immer noch so 
dammlig kickd, un denn ging ich! — Na, es war 
nich schön, aber nu hab' ich es auch all wieder 
verknust." 

Wie sie denn nun den ganzen Tag in Falling­
bostel genösse, fragten wir. 

„Achottchen, ich geh' spazieren, bummel hier 
rum un bummel da rum, un denn setz' ich mich 
irgendwo aufe Bank un aal mich inne Sonnche. 
Bloß — meistens sitz' ich nich lang allein, im­
mer setzt sich gleich einer dazu, un immer solch 
alte Scharteken! Un denn reden se un reden 
se un wollen mich ausfragen. Das hat mir gerade 
noch gefehlt! A m liebsten wollen sie noch wis­
sen, wieviel ich auf meinem Bankkonto hab'. 
Ist mir schon alles passiert. Diese alten Schab-
berinskis können mir gestohlen bleiben. Immer 
erzählen se bloß von ihre Wehwehchens, un 
daß se dies un das nich vertragen, un daß se 
mitte Füße nich weiter können. Denn haben se 
Schuhgröße 36 un Füße Größe 40, un denn sollen 
die nich weh tun!" 

Wir schmunzelten unterdessen schon sehr und 
fragten, um sie von ihrer Kritik der reinen 
Vernunft abzulenken, woher sie denn ihre guten 
literarischen Kenntnisse hätte. 

„Ja", schmunzelte sie nun ihrerseits, „ich bin 
in meiner Jugend bei einer Herrschaft gewesen, 
die hatte viele Bücher, un da hab' ich schon 
immer jede freie Stunde gelesen, un später hab' 
ich mir selbst viel gute Bücher angeschafft." 

Alle Achtung, dachten wir und unterhielten 
uns dann noch lange über Bücher und andere 
schöne Dinge mit der streitbaren alten Dame. 

„Sind Sie schon am Lönsgrab gewesen in der 
Tietlinger Heide", wollten wir wissen. 

„O ja", sagte sie verschmitzt. „Ich saß d<i 
ganz allein aufe Bankche un sinnierd, un auf 
einmal kamen zwei ältere Ehepaare vorbei. Ich 
dacht', ich hör' nich recht, aber laut un ver­
nehmlich hör' ich die eine Dame sagen: Un ich 
eß am liebsten sauren Rollmops! Wenn mir 
nu der saure Rollmops auch e bißche falsch am 
Platz erschien, hab' ich mich doch belachen 
müssen, weil die alle so vergnügt wie de Stinte 
waren." 

Sie verabschiedete sich dann aufs herzlichste 
und meinte resolut: „Aber wenn Se mal nach 
Norderney in Urlaub gehen, denn kicken Se 
auf jeden Fall bei uns rein!" 

Das haben wir ihr gerne versprochen. 
Herta Bückner 
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Berlins „Maigret" kam aus Ostpreußen 
Ernst Gennat, der früh vergessene, große Kriminalist — Blick auf den Stadtplan 

Banküberfälle, Menschenraub mit Erpres­
sung und Morde sind heute, ähnlich wie 
nach dem Ersten Weltkriege, an der 

Tagesordnung. Dennoch nimmt man diese immer 
stärker hervortretenden Delikte — wohl im Ver­
trauen auf unsere, trotz unzureichender Bezah­
lung, seit Jahrzehnten vortrefflich ausgebildeten 
Kriminalbeamten — bisher noch nicht ernst, liest 
man doch unentwegt gern „Krimi-Romane" und 
bevorzugt im Fernsehen Kriminalfilme. Sogar 
bravste Hausfrauen schlagen sich oft genug die 
halbe Nacht um die Ohren, wenn es einen 

Es stand in der Zeitung... 

Vor 130 Jahren 
Berlin, 22. Ma i 1841 

In Berlin findet z. Z. eine Ausstellung von 
„Modellen deutscher Baukunst" statt. Unter den 
Gegenständen befinden sich Modelle der Mari­
enburg, der Rathäuser von Danzig und Breslau, 
des Danziger Zeughauses sowie Elbinger Bür­
gerhäuser. Die sorgfältig gearbeiteten Modelle 
finden großes Interesse. 

Vor 120 Jahren 
Berlin, 31. Mai 1851 

Heute wurde das von Rauch geschaffene Denk­
mal Friedrichs des Großen enthüllt. A n der Feier 
nahmen die letzten achtzig noch lebenden Sol­
daten und Beamten Friedrichs in den Uniformen 
ihrer Regimenter oder in der Tracht der frideri-
zianischen Ära teil. 

Vor 90 Jahren 
Hannover, 22. Mai 1881 

Auf der landwirtschaftlichen Provinzialaus-
stellung waren auch ostpreußische Pferdezüch­
ter vertreten, da in Ostpreußen Interesse an han­
noverschen, in Hannover aber an ostpreußischen 
Pferden besteht. 

Vor 80 Jahren 
Königsberg, 21. Mai 1891 

Kaiser Wilhelm enthüllte gestern das Denkmal 
des Herzogs Albrecht von Preußen. In seiner 
Rede wies er auf die Bedeutung dieses Fürsten 
hin, der nicht nur aus dem alten Ordensstaat die 
Keimzelle Preußens gemacht, sondern der sich 
auch hohe Verdienste um die Übernahme der 
geistigen Tradition des Ordens in den neuen 
Staat erworben habe. 

nOV «Mli: i 1 " » ' ' • • 
Warschau, 21. Ma i 1891 

Durch einen Ukas wurden alle, die keinen 
ständigen Wohnsitz in der Stadt oder dem Gou­
vernement Warschau haben, ausgewiesen. Dies 
trifft tausende von Juden, aber auch über 400 
Staatsbürger, die oft seit vielen Jahren in War­
schau arbeiteten. 

Vor 70 Jahren 
Varzln, 30 Mai 1901 

Graf Wilhelm von Bismarck, Oberpräsident 
von Ostpreußen, ist gestorben. 

Vor 50 Jahren 
Warschau, 21. Ma i 1921 

Polen hat trotz der eindeutig zugunsten 
Deutschlands ausgefallenen Volksabstimmung 
die Abtretung ganz Oberschlesiens von Deutsch­
land gefordert. 

Vor 40 Jahren 
Danzig, 24. Ma i 1931 

Der 24. Deutsche Geographentag wurde in Dan­
zig eröffnet. Er steht unter dem Thema »Die 
Ostsee und ihre Küstenländer". 

„Krimi" zu sehen und zu hören gibt. „Ohne 
Krimi geht die Mimi nie ins Bett", krähen da­
heim selbst die kleinen „Sheriffs". Der Film­
ruhm fließt zu Unrecht meist ins Ausland, 

Die deutschen Kriminalbeamten haben seit eh 
und je nicht minder fleißig und erfolgreich als 
ihre Kollegen in London, Paris und New York 
gearbeitet, indessen waren sie stets überaus 
zurückhaltend, zum guten Teil wohl, um in ihrer 
harten Berufsarbeit nicht gestört zu werden. Zu 
den stärksten Gegnern des Verbrechertums in 
Deutschland gehörten die besonders still arbei­
tenden ostpreußischen Beamten, die in Berlin, 
Hamburg, Frankfurt und anderen deutschen 
Großstädten das Verbrechertum in Schach hiel­
ten. Unsere Landsleute, oft auch im Privatleben 
vorzügliche Schachspieler, beschäftigten sich mit 
Vorliebe mit weiter zurückliegenden, unaufge­
klärten Fällen. Ihr Spitzenreiter war Ernst Gen-
nat, der anerkanntermaßen zu den größten 
europäischen Kriminalisten unseres Jahrhun­
derts zählt. 

„Jennatche", wie seine ostpreußischen Berufs­
kollegen ihn nannten, war 1880 geboren und 
selbst in seiner späteren Würde als Regierungs­
und Kriminalrat bescheiden und stolz auf seinen 
ostpreußisch-litauischen Namen. Er blieb immer 
der gleiche. Auf den ersten Blick sah er mehr 
nach einem ostpreußischen Pferdezüchter als 
nach einem Kriminalisten aus. Ruhig und be­
obachtend stand der schon in seinen fünfziger 
Jahren recht beleibte Mann oft da, als achte er 
auf die Gangart eines Pferdes oder überlege, 
welchen Stammtisch er am besten aufsuche. 
Aber während dieser bedächtigen Haltung arbei­
tete sein Kopf unermüdlich. Wer ihn jemals 
beim Nachdenken erlebte, merkte bald, daß er 
seinem Gegner im überlegen einige Schachzüge 
voraus war. Leider starb der große Fachmann 
— eigentlich ein Wunder, daß der Film sich 
seiner noch nicht angenommen hat — schon kurz 
vor dem Ausbruch des Zweiten Weltkrieges im 
Alter von 59 Jahren. 

Von seinem Meisterwerk, der Enträtselung 
des Geldbriefträgermordes im Berliner Hotel 
„Adlon", Unter den Lir len, der 1919 überall 
ungeheures Aufsehen erregt hatte und dennoch 
drei Jahre lang ungesühnt blieb, ist bereits 
viel geschrieben worden. Wie der listige, aus 
guter Familie stammende Täter, auf dessen 
Konto auch ein vorausgegangener Geldbrief­
trägermord in Berlin ging, nach einem Mord­

versuch in Dresden von Gennat „schachmatt" 
gesetzt werden konnte, soll hier nicht ausge­
führt werden. Es ist ein besonderes Kapitel für 
sich. 

Im Rahmen dieser kleinen Würdigung zur 
übersehenen 90. Wiederkehr seines Geburts­
tages soll lediglich berichtet werden, wie ruhig 
und selbstverständlich er eine Reihe von un­
aufgeklärten Königsberger Kriminalfällen löste. 
Brachen da in Königsberg im Jahre 1934 immer 
wieder Brände aus. Bald verdichtete sich der 
Verdacht auf Brandstiftungen. Politische Motive 
schalteten aus, denn die Leidtragenden waren 
durchweg kleine Ackerbürger in den Vororten 
von Königsberg. Verdächtige gab es freilich ge­
nug, hatte doch die Kripo eine ganze Reihe ein­
schlägiger alter Kunden. Auch bezichtigten sich 
dem Trunk ergebene Landstreicher, die den Win­
ter über in warmer Untersuchungshaft zuzubrin­
gen gedachten, der einen oder anderen Brand­
stiftung. Aus der steigenden Anzahl von Brän­
den in den Außenbezirken Königsbergs zu 
schließen, mußte nicht ein einzelner, sondern 
eine ganze Bande dem Zündeln frönen. Insbe­
sondere brannten oft Scheunen, ohne daß jemals 
eine Spur zu finden war. Da rief man den in 
Berlin tätigen Gennat. Obwohl dieser nicht 
leicht abkömmlich war, stieß man in Berlin auf 
Verständnis. Gennat kam gern in seine alte 
Heimat. Gelassen betrachtete er den ihm vor­
gelegten Königsberger Stadtplan, auf welchem 
alle unaufgeklärten Brände der letzten Zeit mit 
Daten eingetragen waren. 

Gennat besann sich nicht lange, sondern sagte 
nur lakonisch: „Nun bitte ich zum Vergleichen 
noch um einen weiteren Stadtplan mit den Ein­
tragungen aller anderen Delikte der letzten 
Zeit." Das war bald gemacht. Gennat verglich 
und verglich die Pläne — und stellte fest: Stets 
war in nicht allzu weiter Entfernung von einem 
Brandherd in der gleichen Nacht ein Einbruchs­
diebstahl verübt worden, um durch den Brand 
die Aufmerksamkeit der Polizei- und Kriminal­
organe abzulenken. Bei den nächsten Bränden 
war nach Gennats Vorschlag schnellstens zu 
reagieren, das betreffende Stadtviertel abzurie­
geln und intensiv zu durchkämmen. 

Beim nächsten Brand, der nicht lange auf sich 
warten ließ, gingen die „Fische" ins Netz. Man 
schnappte sie in der Gegend des „äußeren" 
Hammerweges, wo sie gerade eine Verkaufs-

Dr. Ernst Gennat Foto Ullstein 

halle erbrochen hatten und schwer an ihrer 
Beute schleppten. Gennat, der diesmal eine soge­
nannte Simultan-Schachpartie gegen mehrere 
Gegner zugleich gespielt und gewonnen hatte, 
arbeitete inzwischen längst wieder in Berlin. 
Als er von seinem neuen Erfolg erfuhr, soll er 
nur geschmunzelt und bemerkt haben: „Sagt" 
ich's nicht?" gn. 

Lebhafte Debatte um die deutsche Ostpolitik 
Tagung des Göttinger Arbeitskreises im Collegium Albertinum — Neuer Bohnenkönig 

rm 25. Jahr seines Bestehens hatte der Göt­
tinger Arbeitskreis seinen wissenschaft­
lichen Beirat und zahlreiche Gäste zu ei­

ner Tagung in das Collegium Albertinum in Göt­
tingen zusammengerufen. Von den etwa 60 Teil­
nehmern, die unter dem Vorsitz des Präsiden­
ten Professor Boris Meißner in Vorträgen und 
Diskussionen fruchtbare Arbeit leisteten, seien 
nur wenige genannt. Vom Ministerium für inner­
deutsche Beziehungen war Staatssekretär Dr. 
Wetzel gekommen, um, wie bereits in Folge 18 
berichtet, die Grüße der Bundesregierung zu 
überbringen und den Arbeitskreis des unge­
schmälerten Vertrauens seines Hauses zu versi­
chern. Das Auswärtige Amt war durch Ministe­
rialdirektor Horst Gröpper, den Leiter der Ost­
abteilung, das Bundesministerium des Inneren 
durch Ministerialdirektor Dr. Rutschke, den Lei-

Was waren unsere Vorfahren? 
Erweiterte Neuauilage einer Königsberger Schrift 

Der „Verein für Familienforschung in Ost- und 
Westpreußen e. V.", einer der Königsberger Ver­
eine, die das Chaos von 1945 nicht nur überstanden 
haben, sondern sogar eine starke Aufwärtsentwick­
lung zeigen, hat sich durch die Neuauflage der Schrift 
ihrer Mitglieder Kurt von Staszewski und Robert 
Stein „Was waren unsere Vorfahren?" sehr verdient 
gemacht. Durch den Krieg und die Nachkriegsereig­
nisse ist die erste Auflage des bedeutsamen, in ganz 
Deutschland anerkannten familienkundlichen Werks 
nahezu vernichtet worden. Da ist es bei den vielen 
Aufgaben des alten Königsberger genealogischen Ver­
eins, der in den letzten zehn Jahren nicht weniger 
als 18 Schriften, darunter das historische Goldbeck-
sche Werk über die „Topographie Preußens" heraus­
gegeben hat, um so mehr zu begrüßen, daß auch 
die Familienforscher der Gegenwart von dieser For­
schungshilfe hinsichtlich der Berufe unserer ost- und 
westpreußischen Väter, Großväter und Ahnen Ge­
brauch machen können. 

Selbst bei den meisten, noch in der Heimat aufge­
wachsenen Ost- und Westpreußen ist diese und jene 
Berufsbezeichnung heute in Vergessenheit geraten. 

B a n d s c h n e i d e r fertigten nicht etwa Bänder 
aus Webstoffen, sondern betrieben eine den Bött­
chern verwandte Arbeit, indem sde Faßreifen aus 
Hasel- und Weidenholz herstellten. 

Unter B e r i t t s c h u l z verstand man einen Ober­
schulz, der die Aufsicht über einen aus mehreren Dör­
fern bestehenden „Beritt" ausübte 

Ein B a r t n i k war ein Beutnei oder Waldbienen­
züchter in Masuren. Zu den bekanntesten Beutner­
dörfern gehörten Peitschendorf, Aweyden und Jed-
wabno. 

Bei einem B o m b a r d i e r handelte es sich um 
einen Dienstgrad bei der Artillerie. 

A k a d e m i s c h e B u c h b i n d e r und B u c h ­
d r u c k e r waren nicht akademisch gebildet, jedoch 
ausschließlich für die Universität tätig. 

Der H e r i n g s k a p i t ä n beaufsichtigte die von 
ihm angestellten Leute beim Verpacken und Ver­
laden von Heringen. 

H ö k e r (auch H ä k e r genannt) waren bis 1945 
Kleinhändler. Königsberger werden sich der Kartof­
felhöker erinnern, welche in Ladenkellern Kartoffeln 
und Gemüse, aber auch Flaschenbier und Selterswas­
ser verkauften. 

L e h m t r e t e r (auch L e y m d e c k e r , L e y m -
k 1 e c k e r) hießen schon vor dem Dreißigjährigen 
Krieg an der ganzen Ostseeküste die Bauarbeiter, 
welche Gebäude aus Lehm errichteten. 

L e i t s l e u t e waren ortskundige Führer prußi-
schen Volkstums, die Wege und Stege durch Wälder 
und unwegsame Gebiete bis weit nach Litauen hin­
ein kannten und dem Deutschen Orden treu ergeben 
waren. Sie wohnten, wie in Folge 23/1967 berichtet, 
in bestimmten Dörfern, z. B. in Waldau bei Königs­
berg. Nachkommen solcher Leitsleute sind noch heute 
bekannt. 

Diese Beispiele sind nur eine kleine Kostprobe 
der ost- und westpreußischen Berufsbezeichnungen 
von der Ordenszeit bis zum Jahre 1945. Auf 116 
Seiten der Schrift findet man schätzungsweise gegen 
2000 Berufsnamen erläutert, — ein Zeichen für die 
jahrhundertelange Vielfältigkeit des Wirtschaftslebens 
in unserem, nach Bayern, größtem deutschen Land. 

Die im Selbstverlag des Vereins für Familicnfor-
schung in Ost- und Westpreußen e. V,, Hamburg, 
erschienene Sonderschrift ist bei der Vereinsschrift­
leiterin, Frau Margot Braess, 2 Hamburg 67, Alverslo-
weg 15, zum Preise von 12,50 DM zu beziehen. gn 

ter der Abteilung für Vertriebene, Flüchtlinge 
und Kriegsgeschädigte, vertreten, das Presse-
und Informationsamt der Bundesregierung durch 
Ministerialrat Secher. Genannt seien weiter 
Staatssekretär a. D. Dr. Vogel, Dechant Mon-
signore Ziegler, Vikar Jens Motschmann, Freiherr 
v. Fircks MdB als Vertreter seiner Fraktion, Rein­
hold Rehs, der Sprecher unserer Landsmann­
schaft, Freiherr von Schrenk-Notzing, Elimar 
Schubbe vom Rheinischen Merkur, der Verleger 
Holzner. Vertreten waren auch das Archivlager 
Göttingen, die Ostakademie in Lüneburg (durch 
Dr. Gehrmann), das Herderinstitut in Marburg 
und die Universität Göttingen, Bonn, Mainz, 
Würzburg und Münster durch sachkundige Or­
dinarien. Sachkundig waren schließlich auch die 
Mitglieder des wissenschaftlichen Beirates — sie 
können nicht alle genannt werden. 

Nach der Begrüßung der Anwesenden und Ver­
lesung von Schreiben der Eingeladenen, die hat­
ten absagen müssen (darunter auch Staatssekre­
tär Dr. Hopf, der Präsident des Bundesrech­
nungshofes), nach der Ehrung der im letzten 
Jahre verstorbenen Mitglieder und der schwer 
wiegenden Erklärung des Staatssekretärs Dr. 
Wetzel begann die eigentliche Tagung mit dem 
Tätigkeitsbericht, den der geschäftsführende 
Vorsitzende Frhr. von Braun ablegte. Wichti­
ger als der Uberblick über die verlegerische und 
publizistische Arbeit war die grundsätzliche 
Auseinandersetzung mit den die Einheit des Ge­
meinwesens zersetzenden Memoranden einiger 
Kreise der evangelischen und der katholischen 
Kirche. Hauptthema der wissenschaftlichen Ta­
gung war aus Anlaß der Hundertjahrfeier der 
Reichsgründung „Die deutsch-russischen Bezie­
hungen zur Zeit der Reichsgründung". Was hier­
zu die Professoren Richard Nürnberg-Göttingen 
aus deutschen und Rudolf Buchner-Würzburg 
aus russischen Quellen zu sagen wußten, kann 
hier nicht wiedergegeben werden. Ihre auf in­
tensivem Quellenstudium gegründeten Ausfüh­
rungen gaben Anlaß zu interessanten Debatten, 
die auch beim gemeinsamen Essen fortgesetzt 
wurden. 

Den Vormittag des nächsten Tages füllte ein 
temperamentvoll vorgetragenes Referat von 
Wolfgang Höpker, dem bekannten Bonner Jour­
nalisten und Publizisten, „Außenpolitischer Jah­
resrückblick unter besonderer Beachtung der ost­
deutschen Frage". Seine die weltweiten Aspekte 
der deutschen Ostpolitik umfassender Vortrag 
sei durch ein paar Zitate charakterisiert. „Die 
DDR, drei Buchstaben, drei Lügen"; „die Bun­
desrepublik hat das gesamtdeutsche Gewissen 
abgeschüttelt"; „der Moskauer Vertrag ist ein 
Meilenstein auf dem Wege zum Endsieg des 
Kommunismus"; „Versöhnung ist keine politi­
sche Kategorie im Weltbild des Kommunismus"; 
„Amateurpolitik von Wunschträumern"; JFassa-

denmalerei des Regierungssprechers". Die Bun­
desregierung werde von den Westmächten in 
ihrer Ostpolitik in Wirklichkeit nicht unter­
stützt; die europäische Sicherheitskonferenz 
laufe auf die Ausdehnung des sowjetischen Herr­
schaftssystems über Westeuropa, auf die Finn­
landisierung Europas hinaus. Die Debatte, die 
sich über diesen Vortrag entspann, war so leb­
haft, daß sie am Nachmittag fortgesetzt werden 
mußte. Fast alle Sprecher stimmten den Ausfüh­
rungen Höpkers zu oder ergänzten sie. Die Be­
denken, die Prof. Gleitze und Prof. Büchner da­
gegen vorzubringen hatten, wurden mit Achtung 
aufgenommen. 

Viele Teilnehmer der Tagung vereinigten sich 
mit den Mitgliedern der Gesellschaft der Freun­
de Kants am Abend des 23. Apr i l zum traditio­
nellen Bohnenmahl, am Vorabend des 247. Ge­
burtstages des Philosophen. Leider mußte die 
Bohnenrede in diesem Jahre ausfallen, weil der 
Bohnenkönig, Ministerialdirektor a. D. v. Zahn, 
in Chile ist, um seiner dort verheirateten Toch­
ter beizustehen. Als Kanzler der Gesellschaft 
überbrückte Herbert Marzian geschickt diese 
Lücke. Neuer Bohnenkönig wurde Pfarrer Schil­
ler aus Rohringen bei Göttingen, ein geborener 
Schlesien Landsmannschaftlich besonders reiz­
vol l waren die Ausführungen, die Frhr. von 
Wrangel beim Essen über die Anfänge des Göt­
tinger Arbeitskreises und die Erhebung der Elch­
schaufel zum Wappen der Landsmannschaft 
machte. Sie sind so hübsch, daß sie einen beson­
deren Artikel im Ostpreußenblatt verdienen. 

Prof. Dr. Gause 

Namhafte Autoren wirkten mit 
Heimatbuch des Kreises Tilsit-Ragnit 

Im Rahmen der „Ostdeutschen Beiträge" aus 
dem Gottinger Arbeitskreis ist jetzt das lange 
erwartete Heimatbuch „Tilsit-Ragnit, Stadt- und 
Landkreis" im Holzner Verlag, Würzburq er­
schienen. (611 Seiten, 38,— DM) 

Seine Entstehung verdanken wir den Bemü­
hungen von Dr. Fritz Brix, dem letzten Landrat 
des Kreises. Er hat namhafte Sachkenner als 
Autoren gewonnen und durch Jahre hin seine 
ganze Arbeitskraft diesem Band gewidmet. Es 
ist zutiefst zu bedauern, daß er das Erscheinen 
des Buches nicht mehr erleben durfte 

Unter den Autoren, die den Lesern vom Ost­
preußenblatt bekannt sind, befinden sich vor 
allem: Prof. Dr. Walther Hubatsch, Dr. Iselin 
Gundermann. Dr. Herbert Kirrinnis, Hans Georg 
Tautorat, Prof. Dr. Erhard Riemann, Dr. Ida 
R n Ä 1 D r ; * U d o l f G r e n z . Wi r werden das 
Buch noch ausfuhrlich würdigen. 
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Von der „Schweike" zum Trakehner 
Aus der Geschichte des „Litauischen Landgestüts" — Von Gerd Stolz 

Das Elclibrandwappen an der Schloßmauer in 
Trakehnen 

Die Landgestüte der „Preußischen Gestüts . 
Verwaltung" waren Hengstdepots, an 
denen die für die Landespferdezucht be­

stimmten staatlichen Hengste außerhalb dei 
Deckzeit, die meist vom 1. Februar bis zum 1. 
Juli dauerte, zusammengezogen wurden, übe r 
die Einstellung von Vaterpferden, über entspre­
chende Leistungsprüfungen, über die Verwen­
dung der Landbeschäler und mit der Beobach­
tung der Nachzucht übte der Staat seinen weit­
reichenden Einfluß auf die gesamte Landespfer­
dezucht aus, deren Absatzmöglichkeiten sich 
wiederum hauptsächlich an den Forderungen 
des Staates orientierten. Mit der „Preußischen 
Gestütsverwadtung" hatte sich einst das König­
reich Preußen das Organ geschaffen, das diese 
weitreichenden Aufgaben in ihrem gesamten Um­
lang wahrnahm. Die Landgestüte waren in Preu­
ßen die Zellen, aus denen sich die Landespferde­
zucht erneuerte und ergänzte. 

Das älteste Landgestüt Preußens war das „lit-
thauische Landgestüt" mit seinen Gestütshöfen 
in Trakehnen, Ragnit, Interburg und Oletzko. 
Zwar hatte Friedrich Wilhelm I. laut Kabinetts­
order vom 3 Apr i l 1713 bereits eine solche Land­
gestütseinrichtung beabsichtigt, die jedoch aus 
heute nicht mehr zu ersehenden Gründen nicht 
zur Ausführung kam. Erst nachdem heimliche 
Versuche des Administrators von Trakehnen, 
Kriegsrat Wlömer, Trakehner Hengste mit Land­
stuten der Bauern zu paaren, günstig ausgefal­
len waren, bestimmte Oberpräsident von Dom­
hardt, der von 1746 bis 1780 auch Direktor des 
„Königlichen Stutamtes Trakehnen" war, daß 
vom Frühjahr 1779 an vorläufig „10 ausrangierte 

und in Trakehnen zu stationierende Beschäler 
des Stutamtes Stuten der nicht über 2 Meilen 
entlegenen Ämter umsonst decken sollten" — 
das war dei Beginn des litauischen Landgestüts 
und der Ansatzpunkt planvollen, stetigen Auf­
stiegs der ostpreußischen Landespferdezucht 

Bereits im Frühjahr 1779 deckten elf Hengste 
(Arrak, Berlcxk, Blitz, Bravo, Cato, Gallant, Pi-
stol, Skies, Sprunk, Tarrock und Tybo) 174 Stu­
ten; das Resultat von 27 Hengst- und 31 Stutfoh­
len war zwar nicht glänzend, doch der Anfang 
war gemacht. Domhardt erhöhte die Zahl füi 
das nächste Jahr auf 21 Beschäler, die 356 Stuten 
deckten — 57 Hengst- und 44 Stutfohlen waren 
der Erfolg, der sich 1781 bei nur 20 Hengsten 
aber 393 gedeckten Stuten auf 61 Hengst- und 
74 Stutfohlen belief 

Nachdem vom 29. Januar 1782 bis zum Jahre 
1786 Freiherr von der Goltz die Oberleitung des 
Stutamtes innehatte, trat im September 1787 mit 
Karl Heinrich August Graf von Lindenau ein 
Mann an die Spitze, den man später als den tat­
sächlichen Gründer der preußischen Gestütsver­
waltung bezeichnete. Er war ein überragender 
Sachkenner und ein geistvoller Organisator zu­
gleich, er beseitigte das rein kommerzielle In­
teresse des Staates an der Pferdezucht. Sem 
Vater war Oberstallmeister in kursächsischen 
Diensten gewesen, und von ihm mochte er die 
großartigen Veranlagungen geerbt haben. Er be­
suchte in Dresden die Tierarzneischule, bereiste 
Österreich, Ungarn, Siebenbürgen, England und 
erhielt 1786 als Major von der Kavellerie in der 
Suite des Königs die Bestallung als Reisestall­
meister Friedrich Wilhelms IL von Preußen. Am 
20 Oktober desselben Jahres beauftragte ihn der 
König mit der Leitung „der gesamten Details 
des Obermarstalldepartements" 1787 wurde 
Lindenau Vizeoberstallmeister und 1789 nach 
dem Tode des Grafen von Schwerin Oberstall­
meister. Als eine seiner weitreichendsten Schöp­
fungen gilt die Errichtung des Friedrich-Wilhelm-
Gestüts bei Neustadt a. d. Dosse aus einem 
Maultiergestüt. Obwohl die Kriege in den Jahren 
1806 bis 1813 einen großen Teil seiner Arbeit 
vernichteten, war aufgrund seines entworfenen 
Zuchtprogramms diie Richtschnur für Körperbau 
und Blutlinie ausgewählt und festgelegt, so daß 
die weitere Entwicklung des ostpreußischen und 
besonders des Trakehner Pferdes fortgeführt 
werden konnte. 

250 Beschäler 
Nachdem bereits im Juli 1787 die Stutamts-

überschüsse aus dem Rechnungsjahr 1786/87 in 
Höhe von 4 371 Talern an Wlömer mit der Be­
stimmung, dafür Hengste einzukaufen, überwie­
sen waren, legte Lindenau den Etat des Landge­
stütes auf 250 Beschäler und 10 Reservetiere fest, 
die in den vier Marställen Trakehnen, Inster-
burg, Ragnit und Angerburg aufgestellt werden 
sollten, wobei Angerburg kurzfristig aufgegeben 
und Oletzko dafür bestimmt wurde. Zu den be­
reits 20 vorhandenen Beschälern kamen durch 
schnelle Ankäufe 18 ausgesetzte Beschäler des 
Stutamtes, für die 1595 Taler bezahlt wurden, 
12 Hengste aus königlichen Equipagen, 21 von 
Wlömer und 22 im Gestüt Zweibrücken ange­
kaufte; der Rest wurde durch den Pferdehändler 
Julius in Holland, Mecklenburg und Preußen ein­
gehandelt. Da die Ankäufe sehr übereilt gescha­
hen, waren viele wertlose Tiere darunter und 
Üe Abgänge in den ersten Jahren entsprechend 
hoch, so daß dauernd Ersatz zugeführt wurden 
mußte. 

Lindenau hatte auch das am 30. Juli 1787 er­
schienene Kgl . Preuß. Landgestütsreglement, das 
in deutscher, polnischer und litauischer Sprache 

Reitprobe vor sachverständigen Zuschauern 

gedruckt wurde, ausgearbeitet, nach dem später 
weitere gleichartige Reglements für die übrigen 
Provinzen herausgegeben wurden. Aufgrund 
jener Bestimmungen erhielten die bei der Mu 
sterung angenommenen Stuten den Brand LG 
(Landgestüt), und ebenfalls seit 1787 wurden ir 
Trakehnen die jungen Hengste durch den Ober 
landstallmeisfjer ausgewählt, die als Landbe­
schäler bestimmt waren. 

Ende 1788 waren die Marställe in Trakehnen 
und Insterburg, Anfang 1789 die beiden anderen 
fertig. Die Baukosten betrugen insgesamt 68 958 
Taler (Trakehnen 23 616, Ragnit 16 471, Inster­
burg 16 439 und Oletzko 12 432 Taler). In den 
Jahren 1788 bis 1790 wurden 78 Hengste als 
Ersatz gekauft, unter ihnen Dänen, Mecklenbur­
ger, Holsteiner, Polen, Preußen und Moldauer. 
Die Bedeckung von 1789 erbrachte 1790 bereits 
2 163 Fohlen, so daß eine allmähliche Steigerung 
zu verzeichnen war, wenn sie zunächst auch noch 
nur in der Anzahl, nicht aber in der Qualität 
ihren Ausdruck fand. 

Das Jahr 1794 brachte den Krieg mit Polen — 
für den Rückzug ins Landesinnere war alles vor-
bereitet, die betroffenen Gestütsleitungen waren 
unterrichtet. So wurden Anfang Juni die Ställe 
Trakehnen, Oletzko und Ragnit mit Abteilungen 
des Hauptgestüts in die Gegend von Insterburg 
verlegt, nachdem bereits Anfang Apri l die Be­
schäler von den nahe der Grenze gelegenen Sta­
tionen zurückgezogen worden waren. Die Lage 
beruhigte sich jedoch bald wieder, und bereits 
Mitte September konnten die übergesiedelten 

Pferde zurückkehren. Das Landgestüt hatte da­
bei keine Verluste zu verzeichnen 

1796 wurde der Etat des Landgestüts aut 300 
Beschäler und 10 Reservehengste erhöht. In je­
nem Jahr betrug die Anzahl der von den Bauern 
zur Deckung mit Landbeschälern gebrachten Stu­
ten 7 324, von denen 4 655 ein Bandmaß unter 
157 cm hatten; die kleinste Stute hatte ein 
Bandmaß von 139 cm, die größte eines von 
165 cm. Nach heutigen Anschauungen waren 
also seinerzeit überwiegend kleine Stuten vor­
handen, die in mancher Hinsicht noch den 
„Schweiken" glichen, jenen lehmgelben bis 
lichtbraunen oder grauen Landpferdchen mit 
dem Aalstrich, die sich durch billige Haltung, 
einfache Ernährung, Genügsamkeit, Zähigkeit, 
Schnelligkeit und eine außerordentliche Ge­
sundheit auszeichneten. 

Das Unglücksjahr 1806 
Das Ende des Jahres 1806 brachte in der 

Folge der politischen und militärischen Ereig­
nisse den Beginn einer unruhigen, schweren 
Zeit für die ostpreußische Pferdezucht. Gleich­
sam als Vorboten trafen im November 1806 aus 
Marienwerder drei Transporte unter Roßarzt 
Ammon, Stallmeister Gerlach und Stallmeister 
Peters mit Tieren des Friedrich-Wilhelm-
Gestütes, Trakehner Remonten und kurmärki­
schen Landbeschälern ein; am 16. November 
brach aus Heilsberg Stallmeister von Nycz, wo­
hin er mit westpreußischen Landbeschälern ge­
flüchtet war, ebenfalls auf. 

Graf Lindenau schickte angesichts dieser Tat­
sachen an Below den Befehl, mit sämtlichen in 
und bei Trakehnen stehenden Pferden nach 
Rußland in die Gegend von Szwale zu flüchten, 
wo bereits die Unterbringung geregelt wäre. 
Unter Hinweis auf die schlechte Witterung, die 
unfruchtbaren Gegenden und das mangelnde 
Futter wollte Below vorerst bleiben und bat 
um Genehmigung zum Verkauf von 50 bis 60 
der schlechtesten Landbeschäler. Gra>f Lindenau 
antwortete umgehend am 12. Dezember, der 
Fürst Tuboff in Russisch-Litauen hätte sich er­
boten, 200 Pferde aufzunehmen und zu ver­
pflegen, und für weitere 500 wäre ein Unter­
kommen in der Umgebung möglich. Er geneh­
migte zwar den Verkauf der schlechtesten Land­
beschäler, doch sollten alle anderen Pferde aus­
nahmslos den Marsch antreten, und zwar in 
acht Kolonnen: 

1. Trakehner Hauptbeschäler, 3 Eselhengste, 
die Stuten des Friedrich-Wilhelm-Gestüts 
und 60 Trakehner Stuten unter Stallmeister 
Hallmeyer 
2. 80 Trakehner Stuten und die Eselinnen, 
3. 60 junge Stuten und 70 junge Hengste un­
ter Stallmeister Gerlach, 
4. 70 2 Vajähige Hengste, 
5. 70 2Vi jährige Stuten, 
6. 200 litauische Landbeschäler unter Stall­
meister Thümmel, 
7. 100 westpreußische Landbeschäler unter 
Stallmeister von Nycz, 
8. die kurmärkischen Landbeschäler unter 
Stallmeister Peters. 

Tags darauf verfügte Graf Lindenau den Ver­
kauf von weiteren 100 bis 130 Landbeschälern. 
den Below sofort ausführte. 

Auf den Koppeln des Landgestüts Kotos (3) Archiv Schluß folgt 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen... 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungswechsel. 

Bei allen Schreiben an die Landsmannschaft immer die l e t z t e Heimatstadt angeben. 

16. Mai , nach der F i l m v o r f ü h r u n g „ K ö n i g s b e r g " im Osterode 
Gesellschaftszimmer bzw. kleinen Saal der Mercator-
halle am Tisch der „Arts tädt i schen Knaben-Mittel­
schule". 

Heimattreffen 1971 

8./9. Mai, Wehlau: 
L ü n e b u r g . 

Kreisjugendtreffen In 

15./16. Mal, E b e n r o d e / S t a l l u p ö n e n : Kreis­
haupttreffen in Kassel. Philipp-
Scheldemann-Haus. 

15./16. Mal , K ö n i g s b e r g Stadt und Land: G r o ß ­
treffen in Duisburg, Mercatorhalle. 

15. /16. Mai , Schlonberg/Pillkallen: Kreishaupt­
treffen in Winsen (Luhe). S c h ü t z e n h a u s . 

16. Mai, Mohrungen: Kreisfcreffen in Pinne­
berg, Hotel Cap Polonio. 

16. Mai , Orteisburg: Kreistreffen in Hannover, 
C a s i n o - G a s t s t ä t t e , Kurt-Schumacher-
Allee 23. 

22./23. Mai, Allenstein Land: Kreistretfen in 
O s n a b r ü c k . 

30./31. Mai, Bartenstein: Kreistreffen in Bar­
t e n s t e i n / W ü r t t e m b e r g . 

Ebenrode 
Kreisvertreter: Dietrich v. Lenski-Kattenau. 
2863 Ritterhude. Am Kamp 26. Telefon 04 20 12 / 4 79 

Ab nach Kassel — A m 15. und 16. Mai findet in 
unserer Patenstadt Kassel unser Hauptkreistreffen 
statt. Wir erwarten rege Beteiligung. Zeitplan: 
Sonnabend, 15. M a i : 13.30 Uhr Sitzung des Kreistages 
im Philipp-Scheidemann-Haus, Klubraum 2, H o l l ä n ­
d e r s t r a ß e 74. 16 Uhr Hauptversammlung der ehem. 
Realgymnasiasten und L u i s e n s c h ü l e r i n n e n im glei­
chen Lokal . 19.30 U h r O s t p r e u ß e n a b e n d im gleichen 
Lokal. — Sonntag, 16. Mai : 9.30 Uhr Kranznieder­
legung am Ehrenmal in der Karls-Aue. A b 10 Uhr 
Kreishaupttreffen im Saal des Philipp-Weidemann 
Hauses. Die Feierstunde beginnt um 11 Uhr. Das 
Philipp-Weidemann-Haus, H o l l ä n d e r s t r a ß e 74, ist 
mit der S t r a ß e n b a h n ab Hauptbahnhof mit der Linie 
2. 3, 5 und 6 zu erreichen. A m Stern umsteigen in 
die Linie 1, die direkt vor dem Lokal hä l t . Bitte 
rechtzeitig auch Ihre Freunde zu diesem Treffen 
zu benachrichtigen. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. 
4812 Brackwede. Winterberger S t r a ß e 14. 

Hans Boehmer t — Die Kreisgemeinschaft be­
trauert den p l ö t z l i c h e n Tod ihres stellvertretenden 
Kreisvertreters Hans Boehmer, der am 23. A p r i l im 
Garten seines Hauses im Ostseebad Dahme von 
einem S c h w ä c h e a n f a l l ü b e r r a s c h t wurde und un­
mittelbar darauf verschied. E r s c h ü t t e r t nehmen wir 
mit seiner Familie von einem Manne Abschied, 
der nach seiner A m t s ü b e r n a h m e u n e r m ü d l i c h und 
erfolgreich an dem Aufbau einer verbesserten Struk­
tur unserer Kreisgemeinschaft gegangen war. In 
kurzer Zeit hat er sich mit diesem vorbildlichen 
Einsatz die Anerkennung weiter Kreise erworben. 
U m so mehr trifft uns alle dieser Verlust. Sein 
Wirken wird unter den Gumbinnern unvergessen 
bleiben. 

Die Einwohnererhebung in den Landgemeinden 
wird nach dem Tode des stellvertr. Kreisvertreters 
Hans Boehmer bis auf weiteres in der Weise fortge­
führt , d a ß alle Ermittlungen von den Ortsvertre­
tern und Bezirksvertretern nach den ausgegebenen 
M e r k b l ä t t e r n bearbeitet werden. Die zentrale Aus­
wertestelle, die von Herrn Boehmer betreut wurde, 
wird In K ü r z e vom K r e i s a u s s c h u ß ü b e r n o m m e n 
werden und danach wieder in Funktion treten. 
N ä h e r e s wird an dieser Stelle und durch Rundschrei­
ben an die Bezirksvertreter bekanntgegeben. Wir 
bitten um Meldung von freiwilligen Mitarbeitern, 
die bereit sind, sich an dieser wichtigen Arbeit 
zu beteiligen. 

Das neue Heimatbuch „Der Kreis Gumbinnen" 
A b sofort k ö n n e n Vorbestellungen f ü r das neue 
Heimatbuch aufgegeben werden. Das Manuskript 
wird jetzt zum Setzen des umfangreichen Textes 
an die Druckerei ü b e r g e b e n . Die H ö h e der Auflage 
ist noch nicht e n d g ü l t i g festgesetzt, sie richtet sich 
aber nach den bis zum 15. September eingehenden 
Vorbestellungen. Den Vorbestellpreis von 25,— D M 
bitten wir ab sofort, s p ä t e s t e n s bis zum 15. 9. 71 zu 
ü b e r w e i s e n an die „ K r e i s g e m e i n s c h a f t Gumbinnen, 
Sonderkonto Heimatbuch", Kto. -Nr. 1 598 705 bei der 
Stadtsparkasse Bielefeld (deren Postscheckkonto 
Hannover Nr. 39 00). Bitte genaue deutliche Absen­
derangabe in Blockschrift. Gleichzeitig bitten wir 
alle Besteller des Heimatbuches, zur Erleichterung 
des Versandes eine w e i ß e Paketadresse (gummiert, 
bei jedem Paketschalter der Post umsonst zu haben) 
mit ihrer eigenen deutlichen Anschrift zu versehen 
und an den Schatzmeister, K a r l Olivier, 48 Bielefeld, 
H a u p t s t r a ß e 3a, im Briefumschlag einzusenden. 
Diese Adresse wird s p ä t e r auf das B u c h p ä c k c h e n 
geklebt, das dem Besteller nach Fertigstellung des 
neuen Heimatbuches zugeht. Bei L m . Olivier werden 
also ab sofort alle Heimatbuch-Bestellungen ge­
sammelt. 

Personal- und Familiennachrichten zur Aufnahme 
in den Heimatbrief m ü s s e n von Verwandten der 
betreffenden Jubilare, Geburtstagskinder usw. 
rechtzeitig der Sammelstelle solcher Nachrichten 
bekanntgegeben werden: Franz Rattay, 2 H a m ­
burg 33, R ü m k e r S t r a ß e 12. Eine s e l b s t t ä t i g e Ver­
ö f f e n t l i c h u n g etwa auf Grund der mehr oder weni­
ger genau verzeichneten Personaldaten in der Kreis­
kartei ist leider nicht m ö g l i c h . Bei der Meldung 
bitte jetzige und f r ü h e r e Anschrift in Gumbinnen 
Stadt oder Land deutlich lesbar angeben, damit die 
Namen richtig wiedergegeben werden k ö n n e n . 

Zuschriften an alle Stellen der Kreisgemeinschaft 
bitte immer mit der eigenen genauen Anschrift 
von heute sowie zusä tz l i ch mit der f r ü h e r e n A n ­
schrift in Stadt oder Kreis Gumbinnen versehen. 
Jeder wird n ä m l i c h in der Kreiskartei alphabetisch 
auch innerhalb seiner Gemeinde (in Stadt Gumbin­
nen innerhalb der S t r a ß e ) g e f ü h r t . Bei fehlender 
Heimatanschrift ist die Bearbeitung der Anfragen 
usw. erschwert. G r u n d s ä t z l i c h bitten wir allen A n ­
fragen R ü c k p o r t o beizulegen. 

Gumbinner Landsleute, kommen Sie zu unseren 
n ä c h s t e n Veranstaltungen: Kreistreffen in Berlin 
am Sonntag, 6. Juni, im Parkrestaurant S ü d e n d e . 
Beginn p ü n k t l i c h 16 Uhr. Haupttreffen am 19. und 
20. Juni in der Patenstadt Bielefeld, Programm 
siehe Kreisnachrichten am vorigen Wochenende. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Kar l August Knorr , 2407 Bad 
Schwartau. Alt-Rensefeld 42. Telefon 04 51 / 6 52 32. 

Hauptkreistreffen in Burgdorf — Liebe Landsleute, 
in diesem Jahre findet unser Kreisheimattreffen 
am 12. und 13. Juni in unserer Patenstadt Burgdorf 
(Han.) in der G a s t s t ä t t e am Stadion, Sorgenser 
S t r a ß e , statt. Die Vorbereitungen für die Ausgestal­
tung zu diesem Familienfest unserer "Kreisgemein­
schaft sind bereits getroffen. In Anbetracht der 
heimatpolitischen Lage m u ß der Bedeutung dieses 
Treffens mehr Rechnung getragen werden als sonst. 
Deshalb erwarten wir von unseren Landslcuten, 
d a ß sie in noch g r ö ß e r e r Anzahl als bisher nach 
Burgdorf kommen, um damit die Verbundenheit 
und Treue zu unserem Heimatkreis und somit zur 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n zu bekunden. Die Ver­
anstaltungen dieser beiden Tage sind ganz darauf 
ausgerichtet. N ä h e r e Einzelhelten in den n ä c h s t e n 
Folgen des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , auf deren Beachtung 
wir bereits heute hinweisen. Wir laden Sie, liebe 
Landsleute, zu unserem Heimattreffen herzlich ein 
und bitten Sie, sich diese Tage frei zu halten, um 
mit ihren F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n und besonders der 
Jugend, ein Wiedersehen mit alten, lieben Bekann­
ten aus ihrem Heimatort usw. zu begehen. — U m 
Schwierigkeiten zu vermeiden, bitten wir diejenigen, 
die bereits Sonnabend anreisen und in Burgdorf 
ü b e r n a c h t e n wollen, ihre Q u a r t i e r w ü n s c h e b a l d m ö g ­
lichst an die Stadtverwaltung Burgdorf — Kultur-
und Verkehrsamt —, 3167 Burgdorf, Rathaus, zu 
richten. Alle Anmeldungen sind rechtzeitig, d. h. 
bis s p ä t e s t e n s 1. Juni 1971. an die Stadt Burgdorf 
zu richten. In den schriftlichen Anmeldungen ist 
verbindlich anzugeben, ob die Anreise per Bahn 
oder Auto erfolgt. Diese Angaben m ü s s e n sein, weil 
Hotelzimmer in Burgdorf direkt nur b e s c h r ä n k t 
vorhanden sind und daher Unterkunftszuweisungen 
in der n ä h e r e n Umgebung erfolgen und zwar zu 
denselben Ü b e r n a c h t u n g s k o s t e n , wie sie in den ö r t ­
lichen Hotels und G a s t s t ä t t e n zu leisten sind. F ü r 
Privatquartiere in Burgdorf gilt dasselbe. — Genaue 
Angaben sind insbesondere d a r ü b e r zu machen: 
a) für welche N ä c h t e , von/bis; b) ob Einzel- oder 
Doppelzimmer in Hotels g e w ü n s c h t werden; c) ob 
es sich bei den Anmeldungen um Damen oder 
Herren handelt, damit evtl. Zusammenlegungen er­
folgen k ö n n e n . Es k ö n n e n nur Anmeldungen be­
r ü c k s i c h t i g t werden, die in deutlicher Schrift die 
v o l l s t ä n d i g e Wohnungsanschrift mit Postleitzahl ent­
halten. Das Quartieramt Burgdorf b e s t ä t i g t die 
rechtzeitig erfolgten Anmeldungen jeweils mit einer 
vorgedruckten Karte, in der die genaue Anschrift 
der zugewiesenen U n t e r k ü n f t e und weitere wichtige 
Mitteilungen enthalten sind. Die in dieser B e s t ä t i ­
gungskarte vermerkten Verpflichtungen f ü r die 
G ä s t e sind unbedingt zu beachten; sie haben im 
wesentlichen zum Inhalt, d a ß die Anmelder auch 
dann zur Tragung der Unkosten verpflichtet sind, 
wenn die von ihnen bestellten und daraufhin be­
s t ä t i g t e n U n t e r k ü n f t e nicht benutzt werden konn­
ten. U b e r n a c h t u n g s w ü n s c h e , die nach dem 1. Juni 
bei der Stadt Burgdorf eingehen, k ö n n e n — auch 
in A u s n a h m e f ä l l e n — nicht mehr b e r ü c k s i c h t i g t 
werden. E . K . 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Prof Dr Georg-Winfried 
Schmidt. G i e ß e n Kreisvertretet Land: Fritz 
Naujoks. Krefeld G e s c h ä f t s s t e l l e : 415 Krefeld-
Fischeln, K ö l n e r S t r a ß e 517. Telefon 0 21 51 / 63 26 55. 

K ö n i g l i c h e s Lehrerinnen-Seminar Insterburg >— 
Unser d i e s j ä h r i g e s Treffen findet wieder im Ost­
heim in Bad Pyrmont vom 24. bis 27. Mai statt. 
Der 24. 5. ist als Anreisetag gedacht. A m 25. 5. um 
11 Uhr Feierstunde. Nachmittags um 15 Uhr Aus­
stellung von handgemalten S e i d e n t ü c h e r n der ost­
p r e u ß i s c h e n Malerin Vera Macht aus Rom. 16 Uhr 
Kaffeetafel und bunter Nachmittag. Bis zum f r ö h ­
lichen Wiedersehen g r ü ß t alle herzlich Rose Koep-
pen, geb. Zieger, 338 Goslar, Ortelsburger Str. 8. 

F r i e d a - J u n g - M ä d c h e n - M i t t e l s c h u l e — A m 12. A p r i l 
verstarb in Fallingbostel Eduard Ross im 73. L e ­
bensjahr. L m . Ross war lange Jahre an unserer 
Schule tä t i g und ein sehr beliebter Klassenlehrer. 
Allen ü b r i g e n S c h ü l e r i n n e n wurde er unvergessen 
als begeisterter Biologielehrer. Nach der Vertrei­
bung siedelte sich Ross mit Familie in Fallingbostel 
an und trat wieder in den Schuldienst. In Braun­
schweig, wo sich der Entlassungsjahrgang 1938 regel­
m ä ß i g trifft, war Lehrer Ross 1961 und 1963 ein 
begeistert b e g r ü ß t e r Gast. War doch „se ine Klasse" 
auch dabei, die er zum A b s c h l u ß g e f ü h r t hat. Leider 
war es ihm s p ä t e r aus gesundheitlichen G r ü n d e n 
nicht mehr m ö g l i c h , an den Klassentreffen teilzu­
nehmen. Aber immer erreichte uns ein herzlicher 
G r u ß . Auf seinem letzten Gang begleiteten Eduard 
Ross einige S c h ü l e r i n n e n aus der Heimat. 

Frau Schober-Pech 

Siegfried Riss 
54 Koblenz-Metternich, A m alten S c h ü t z e n p l a t z 1 

Die Traghelmer M ä d c h e n - M i t t e l s c h u l e , Klasse 
Adamschewsky, Schulentlassung 1938, trifft sich am 
15./16. Mai ab 14 Uhr in Hamburg, Gewerkschafts­
restaurant „ N e u e s Zimmer". Meldungen erbeten an 
Frau Ursula Schlick, geb. W ö l k , Hamburg 63, Suh-
renkamp 8. Telefon 50 53 23. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Bruno Kerwin, 454 Lengerich. 
M ü n s t e r s t r a ß e 113. Telefon 0 54 81 / 7 32 

Fritz Jül ich 80 Jahre alt. Am 10. Mai 1891 wurde 
unser lieber L m . Fritz J ü l i c h als erster Sohn des 
Maurer- und Zimmermeisters und Landwirts Fried­
rich Jü l i ch in Rohren, Kreis E b e n r o d e / S t a l l u p ö n e n , 
geboren. Nach dem Schulbesuch der mehrklassigen 
Landschule erlernte er das Tischler-, Maurer- und 
Zimmererhandwerk mit a b s c h l i e ß e n d e n M e i s t e r p r ü ­
fungen. 1913 ging er nach K ö n i g s b e r g , besuchte dort 
die K ö n i g l i c h e Baugewerbeschule, die s p ä t e r e H ö h e r e 
Technische Staatslehranstalt und hat dort die Staats­
p r ü f u n g mit sehr gut bestanden. A n s c h l i e ß e n d tat 
er Dienst beim Staatlichen Hochbauamt K ö n i g s b e r g -
Mitte. 1924 l i e ß er sich als s e l b s t ä n d i g e r Architekt 
in K ö n i g s b e r g nieder. Nach dem Tod seines Schwie­
gervaters 1925 ü b e r n a h m er die Leitung der Betriebe 
Ziegelei, D a m p f m ü h l e und S ä g e w e r k in Konrads­
walde, die nach Erledigung der Erbschaftsangelegen­
heiten in seinen Besitz ü b e r g i n g e n und die er mit 
seiner Frau bis zur Vertreibung am 29. Januar 1945 
bewirtschaftete. Trotz der g r o ß e n beruflichen A n ­
spannung bekleidete er mehrere E h r e n ä m t e r in der 
Kreissparkasse und den Organen der Kreisverwal­
tung. Nach der Flucht ü b e r D ä n e m a r k , Lager O x b ö l . 
folgte er 1946 der Einladung eines guten Freundes 
in Karlsruhe und erhielt hier eine Anstellung als 
Bezirks-Architekt in der g r ö ß t e n Wohnungsbauge­
nossenschaft Badens. Mit 71 Jahren trat er 1962 in 
den Ruhestand. Auch hier in der neuen Heimat 
hat er sich u n e i g e n n ü t z i g in den Dienst seiner ver­
triebenen Landsleute gestellt und ist seit G r ü n d u n g 
der Heimatkreisgemeinschaft Landkreis K ö n i g s b e r g 
ein treues K r e i s a u s s c h u ß m i t g l i e d . Die Heimatkreis­
gemeinschaft und besonders der K r e i s a u s s c h u ß 
gratulieren sehr herzlich zum 80. Geburtstag und 
w ü n s c h e n weiter einen gesegneten Lebensabend und 
eine frohe Geburtstagsfeier im Kreise lieber Ver­
wandter und Freunde in seinem jetzigen Wohnort 
75 Karlsruhe, M o l t k e s t r a ß e 131. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Dr. G ü n t h e r Lindenau. Land: 
Dr. Walter S c h ü t z l e r . Heydekrug: Walter Buttke-
reit. Pogegen: Georg Grentz. G e s c h ä f t s s t e l l e aller 
vier Kreise: 29 Oldenburg, M ü n n i c h s t r a ß e 31. Tele­
fon 04 41 21 50 02. 

Norddeutsches Treffen in Hamburg — Wie in 
jedem Jahr veranstaltet die Arbeitsgemeinschaft 
der Memellandkreise in der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n e. V . auch 1971 ihr Haupttreffen für die 
M e m e l l ä n d e r im norddeutschen Raum. Es wird am 
Sonntag, 6. Juni , in der Hansestadt Hamburg, Fest­
halle „ P l a n t e n un Blomen", stattfinden. Nach einem 
Festgottesdienst, den Pastor Scharfetter um 10 Uhr 
in der Gnadenkirche am Holstenglacis hä l t , findet 
um 12 Uhr eine Feierstunde in der Festhalle statt. 
Gestalter sind unter anderen der O s t p r e u ß e n c h o r 
Hamburg sowie das Hohner-Harmonika-Orchester 
unter Leitung ihres Dirigenten K a r l Kulecki und 
unter Mitwirkung von Solisten. Die Festansprache 
wird in diesem Jahre der Chefredakteur des Ost­
p r e u ß e n b l a t t e s , Hugo Wellems, halten. W ä l i r e n d der 
Feierstunde und ab 15 Uhr k ö n n e n EUern ihre 
Kinder in die Obhut geschulter K r ä f t e geben, um 
selbst g e n ü g e n d Zelt f ü r sich zu haben. F ü r 14.30 Uhr 
ist ein Treffen der Jugend vorgesehen, das vom 
Jugendreferenten der A d M , Wolfgang Stephanl, ge­
leitet wird. A b 15 U h r spielt in der Festhalle eine 
Kapelle zum Tanz auf. Zu diesem Treffen laden 
wir alle M e m e l l ä n d e r und deren Freunde herzlich 
ein und rufen zu einer regen Teilnahme auf. Ver­
abreden Sie sich, wie so oft, mit A n g e h ö r i g e n , Nach­
barn oder Bekannten von zu Hause, die Sie gerne 
mal wiedersehen m ö c h t e n , f ü r Sonntag, 6. Juni , in 
Hamburg, Festhalle Planten un Blomen. Machen 
Sie dieses Treffen zu einem Treffpunkt. Sie stellen 
damit unter Beweis, d a ß das Z u s a m m e n g e h ö r i g ­
k e i t s b e w u ß t s e i n und die Bindungen zu unserer Hei ­
mat nicht erloschen sind. Durch Ihre Teilnahme 
u n t e r s t ü t z e n Sie unsere B e m ü h u n g e n , den uner­
s c h ü t t e r l i c h e n Zusammenhalt unserer Landsleute 
weiter zu erhalten. Nicht zuletzt geben Sie uns durch 
Ihr Erscheinen zu diesem Treffen die Kraft zum 
weiteren Wirken f ü r das Selbstbestimmungsrecht, 
das Heimatrecht und f ü r die Einheit Deutschlands 
und Europas. Machen Sie am 6. Juni Hamburg zu 
einem Treffpunkt der M e m e l l ä n d e r ! 

Arbeitsgemeinschaft der Memellandkreise 
in der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V . 

Herbert P r e u ß , 1. Vors. 

Mohrungen 

Königsberg-Stadt 

Neidenburg 

Erster Stadtvertreter: Prof. Dr. Fritz Gause, Essen. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Harry Janzen, 2 Hamburg 62, Tweel-
tenbek 103. Telefon 04 11 / 5 24 34 24. 

Fahrpreise — In Folge 16 vom 17. Apr i l wiesen wir 
auf allgemeine F a h r p r e i s e r m ä ß i g u n g e n bei der 
Deutschen Bundesbahn hin. Wir machten besonders 
auf die a u ß e r o r d e n t l i c h e n E r m ä ß i g u n g e n bei Gesell­
schaftsfahrten aufmerksam und hoffen, d a ß es vie­
len Landsleuten m ö g l i c h war, sich zu Gruppen zu­
s a m m e n z u s c h l i e ß e n , um in den G e n u ß dieser E r ­
m ä ß i g u n g e n zu kommen. Die Leiter aller Gemein­
schaftsfahrten werden gebeten, diese Fahrten mit 
Angabe des R ü c k f a h r t t e r m i n s im T a g u n g s b ü r o in 
der Mercatorhalle zu melden. — Alle Teilnehmer, 
die mit eigenem Pkw nach Duisburg kommen, wer­
den herzlich gebeten, eventuelle freie P l ä t z e in 
ihren Wagen Freunden, Bekannten oder Nachbarn 
anzubieten, um auch auf diese Weise einen m ö g ­
lichst g r o ß e n Personenkreis zu erfassen. 

Wir hoffen bei unserem d i e s j ä h r i g e n K ö n i g s b e r g e r 
Treffen auf einen vollen Erfolg. Bisher sind Zusagen 
aus allen Teilen der Bundesrepublik und aus Berlin 
eingegangen. Wir erwarten auch G ä s t e aus Belgien: 
Ehemalige Kriegsteilnehmer, die in O s t p r e u ß e n 
Freundschaften geschlossen haben. Die Stadtgemein­
schaft K ö n i g s b e r g Pr. ruft Sie alle auf, nach Duis­
burg in unsere Patenstadt zu kommen, die Sie herz­
lich willkommen h e i ß t . Wir w ü n s c h e n allen Tei l ­
nehmern eine gute Reise, einen angenehmen Auf­
enthalt und ein frohes Wiedersehen mit vielen 
Freunden und Bekannten. 

Die K ö n i g s b e r g e r Schwimmer treffen sich Sonn­
abend, 15. Mai , ab 14 Uhr im Haus Schlegel, Duis­
burg, K ö n i g s t r a ß e 64, Mercator-Zimmer. N ä h e r e 
Einzelheiten bei Helga Trzon, 4 D ü s s e l d o r f , Elisa­
b e t h s t r a ß e 105. 

A l t s t ä d t i s c h e Knaben-Mittelschule — Entgegen Ortelsburg 
meiner Nachricht in Folge 12 f ü h r e n wir keine Tref­
fen in der G a s t s t ä t t e Danziger Eck durch. Wir tref­
fen uns am Sonnabend ab 15 Uhr und am Sonntag 
ab 14 Uhr im Gesellschaftszimmer bzw. kleinen 
Saal der Mercatorhalle zu einem g e m ü t l i c h e n Z u ­
sammensein. Gesondertes Rundschrelben folgt nicht 
mehr. Alle ehemaligen A n g e h ö r i g e n unserer Schule 
sind zu diesem Treffen recht herzlich eingeladen. 

Siegfried Riss 

Firma Lingen u. Co., F r a n z ö s i s c h e S t r a ß e 1. — 
Den ehemaligen Kollegen und Kolleginnen soll beim 
K ö n i g s b e r g e r Treffen Gelegenheit gegeben werden, 
sich zu einem Austausch alter Erinnerungen zusam­
menzufinden. Sie sind mit Ihren A n g e h ö r i g e n sehr 
herzlich eingeladen. Wir treffen uns am Sonntag, 

Kreisvertreter: Otto Freiherr v. d Goltz, 2057 Rein­
bek. S c h i l l e r s t r a ß e 30. Telefon 04 11 / 7 22 56 85. 

Treffen in Pinneberg — Unser d i e s j ä h r i g e s erstes 
Heimatkreistreffen findet am Sonntag, 16. Mai , in 
Pinneberg, Hotel Cap Polonio, statt. Das Lokal ist 
ab 9.30 Uhr g e ö f f n e t , die Feierstunde beginnt um 
11 Uhr. A n s c h l i e ß e n d werden zwei Filme gezeigt. 
„ O s t p r e u ß e n , Mensch und Scholle" und „ U n s e r L e ­
ben, unser Streben", welcher die K r i e g s g r ä b e r f ü r ­
sorge unserer Jugend In D ä n e m a r k zum Gegenstand 
hat. Ich w ü r d e mich freuen, wenn zu diesem Tref­
fen die heranwachsende Jugend auch recht zahl­
reich anwesend ist. Wir wollen doch alle erneut 
zeigen, d a ß wir u n e r s c h ü t t e r l i c h zu unserer Heimat 
O s t p r e u ß e n stehen! 

Das Trefflokal ist ja allgemein bekannt, Pinneberg 
liegt an der B u n d e s s t r a ß e 5 von Hamburg nach 
Itzehoe und Ist auch mit der S-Bahn sehr bequem 
zu erreichen. Also kommen Sie zahlreich und p ü n k t ­
lich zum Wiedersehen am 16. M a i ! 

Kreisvertreter: Paul Wagner, 83 Landshut II. Post­
fach 502, Telefon 08 71 / 52 11. 

Hildegard Stern 80 Jahre alt — Frau Hildegard 
Stern, geb. Rutkowski, Ehefrau unseres Superinten­
denten Kurt Stern-Neidenburg, jetzt wohnhaft in 
4932 Fissenknick bei Bad Meinberg, Krumme Str. 20, 
feierte am 2. Mai ihren 80. Geburtstag. Frau Stern, 
die in der Heimat und auch nach der Vertreibung 
immer mit der Pfarrgemeinde eng verbunden war, 
hat sich durch ihre Hilfsbereitschaft einen bleiben­
den Platz in der Geschichte unserer Heimat erwor­
ben. Wir gedachten der Jubilarin und w ü n s c h t e n 
ihr eine Linderung ihrer Leiden und damit einen 
geruhsamen Lebensabend an der Seite ihres ge­
s c h ä t z t e n Gatten, des Superintendenten K u r t Stern. 

Kreisvertreter: Max Brenk, 328 Bad Pyrmont Post­
fach 120, Telefon 0 52 81 / 47 92. 

Krelstreffen in Hannover — Unser erstes Kreistref­
fen in diesem Jahr findet am Sonntag, 16. Mal in 
den C a s l n o - G a s t s t ä t t e n in Hannover, Kurt-Schuma-
cher-str. 23 (5 Min. vom Hauptbahnhof entfernt) 
statt, wir laden alle A n g e h ö r i g e n unseres Heimat-
kre i«es Ortelsburg mit Familien und G ä s t e n sowie 
die Kameradschaft Yorckscher J ä g e r — Arbeitsge­
meinschaft im ehem. IR. 2 hierzu herzlich ein. Saal­
ö f f n u n g 9.30 Uhr. Beginn der Veranstaltung 
11.30 Uhr Nachdem das letzte Kreistreffen in Han­
nover mehr als drei Jahre z u r ü c k l i e g t , hoffen wir 
recht viele Landsleute am 16. Mai in den Casino-
G a s t s t ä t t e n b e g r ü ß e n zu k ö n n e n 

Kreisvertreter: Hans « r ü y e r 3M Helmstedt, 
S i h ü t z e n w a l l 13. Telefon 0 53 51 / 3 20 73 

^ S ^ e " ^ Kienen f i n d e t 
r S S i Ä m b ^ g . Haus des 
lllee 1 statt. Das Haus des Sports liegt unmittel­

bar a m U-Bahnhof Schlump (direkte U-Bahnverbm-
dung vom Hauptbahnhof) und Ist auch vom S-Bahn­
hof Stern schinde in 5 Minuten F u ß m a r s c h erreU*. 
bar P a r k m ö g l i c h k e i t e n in unmittelbarer Nähe , 
q u'hr S a a l ö f f n u n g . 11 Uhr Beginn der Feierstunde. 
N a d f d i r Totenehrung spricht Herr Wellems Chef­
redakteur des O s t p r e u ß e n b l a t t e s A b 14 Uhr Un-
terhaltungs- und Tanzmusik. In der heutigen Zeit 
Kommt unseren Kreistreffen besondere Bedeutung 
bei. Ich bitte daher besonders die in Norddeutsch­
land wohnenden Landsleute, recht zahlreich zu un-
s'erem Osteroder Kreistreffen zu kommen. Setzen 
;^ie sich ottte mit Bekannten wegen gemeinsamer 
Fahrt nach Hamburg in Verbindung und helfen Sie 
mit d a ß dieses Hamburger Treffen durch große 
Teilnahme zu einem heimatpolitischen Erfolg wird. 

Buch M ü l l e r Über Osterode — Nachdem die Vor­
bestellungen auf den Nachdruck des Buches von 
M ü l l e r ü b e r die Geschichte der Stadt und des 
Amtes Osterode (erschienen 1905) restlos ausgelie­
fert sind kann dieses wertvolle Buch nur direkt 
bei der Rautenbergschen Verlagsbuchhandlung 
295 Leer, Postfach 909, bestellt werden. Der Preis 
b e t r ä g t e i n s c h l i e ß l i c h Porto und Verpackung 26 D M , 
was f ü r das ü b e r 500 Selten starke Buch billig Ist. 

Einsendung alter Folgen der Osteroder Zeitung — 
Nicht alle Leser unseres B l ä t t c h e n s sammeln sie 
auch. Doch haben wir In letzter Zelt sehr viele 
neue Leser gewonnen, so d a ß alle alten Hefte be­
n ö t i g t werden Einsendungen bitte an L m . Kurt 
Kuessner, 23 Kie l 14, Bielenbergstr. 36. 

Familiennachrichten für Osteroder Zeitung — 
Bitte alle Familiennachrichten in jedem Jahr neu 
einsenden an L m . Klaus B ü r g e r , 225 Husum, Schles­
wiger Chaussee 55 a. Bekanntgabe kostenlos. Hei­
matort bitte angeben. 

Abiturientenliste — Jetzt liegen die v o l l s t ä n d i g e n 
Listen des Gymnasiums bis Ostern 1940 vor. Alle 
Abiturienten, soweit sie es noch nicht getan haben, 
bzw. die A n g e h ö r i g e n Verstorbener werden um A n ­
gabe folgender Angaben gebeten: Name, Vorname, 
Geburtsort und -tag, (Todesort und -tag), Vorname 
Beruf und Wohnort des Vaters z. Z . des Abi tur« 
(bei Osterode bitte auch S t r a ß e ) . Studium: wann, 
wo, was, mit Jahr des Examens und ggf. Promo­
lion, berufliche T ä t i g k e i t (Orte, Daten, Stellung in 
Stiehworten), Krieg 1939-45 und Gefangenschaft in 
Stichworten. Beruf seit 1945 bis jetzt (Orte, Daten, 
Stellung In Stichworten). Bitte Angaben auch über 
Verwandte und Klassenkameraden, die das Abitur 
in Osterode abgelegt haben. Al le Einsendungen an 
L m . Klaus B ü r g e r , 225 Husum, Schleswiger Chaus­
see 55 a. 

B ü r g e r m e i s t e r Stein-Hohenstein — A m 4. Mai f e i er t« 
der letzte Hohensteiner B ü r g e r m e i s t e r , Georg Stein, 
seinen 70 Geburtstag in 713 M ü h l a c k e r , Faustacker­
weg 12. E r ist auch heute noch der Mittelpunkt seiner 
ehemaligen Stadtkinder und stets hilfsbereit, wenn 
er gebraucht wird. In Seubersdorf, Kreis Osterode, 
geboren, trat er nach A b s c h l u ß der Realschule bei 
der Reichsbahn ein und wurde in Allenstein, 
Osterode und K ö n i g s b e r g lm Verkehrs- und Verwal­
tungsdienst ausgebildet. 1923 wurde er zum Leiter 
des V e r k e h r s b ü r o s in Allenstein bestellt, wo Ihm 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r Z ü l c h den Vorsitz des Süd­
o s t p r e u ß i s c h e n Verkehrsverbandes ü b e r t r u g . In die­
sem Amt war er verantwortlich f ü r die Verkehrs-, 
Tagungs- und Wirtschaftswerbung, den Motorboot­
verkehr auf den Seen, den Luftverkehr, die Samm­
lung der Mittel für den Bau des Tannenberg-

Der berühmte 
Magenfreundliche 

denkmals, die Jugendherbergen etc. Im Jahre 1927 
folgte die Ernennung zum Verkehrsdirektor in 
Allenstein. 

Als der B ü r g e r m e i s t e r von Hohenstein, Severin, 
1929 starb, bewarb sich Stein auf Rat von Ober­
b ü r g e r m e i s t e r Z ü l c h , dem er noch heute f ü r die Ein­
f ü h r u n g in die Kommunalpolit ik dankbar ist, um die 
freie Stelle A m 8. Februar 1930 wurde er unter 
156 Bewerbern zum B ü r g e r m e i s t e r von Hohenstein 
durch die Stadtverordnetenversammlung g e w ä h l t 
und behielt dieses Amt bis zur Vertreibung im 
Januar 1945, wenngleich er 1944 noch zur Wehrmacht 
eingezogen wurde. 

Den Hohensteinern braucht nicht e r z ä h l t zu wer­
den, welche segensreichen Einrichtungen sie der Tat­
kraft ihres B ü r g e r m e i s t e r s verdanken. F ü r alle an­
deren sollen einige seiner Leistungen kurz angedeu­
tet werden: Bau der Hindenburgschule, des Kranken­
hauses, der Jugendherberge am Mispelsee, die in 
ganz O s t p r e u ß e n bekannt war, Erweiterung der 
Stadtwerke und des Schlachthauses, umfangreiche 
S t r a ß e n p f l a s t e r u n g e n und Kanalisation, Verlegung 
des o s t p r e u ß i s c h e n Dorfmuseums von K ö n i g s b e r g 
nach Hohenstein, F ö r d e r u n g des Fremdenverkehrs. 

Nach R ü c k k e h r aus der Gefangenschaft begann 
Stein mit der Inneren Mission bald mit der Be­
treuung der F l ü c h t l i n g e in Heiningen, Kreis Goslar, 
wo er seine Gattin und seine Tochter wiedergefunden 
hatte. Auf Grund dieser T ä t i g k e i t wurde er )949 
Mitarbeiter des Christlichen Jugenddorfwerkes 
Deutschlands. Im Jahre 1956 wurde er Verwaltungs­
direktor dieses Blldungswerkes, dessen Verwaltung 
er einheitlich aufbaute bei 900 Mitarbeitern und 
18 000 betreuten Jugendlichen wahrlich keine kleine 
Aufgabe. Obgleich er seit nunmehr zwei Jahren 
offiziell im Ruhestand lebt, Ist seine Hilfe immer 
dringend e r w ü n s c h t . 

Alle Osteroder, besonders aber die Hohensteiner. 
danken B ü r g e r m e i s t e r Stein für seine Arbeit, seine 
Liebe zur Heimat und w ü n s c h e n Ihm noch viele 
Jahre froher Schaffenskraft. B ü r g e r 

Pr.-Eylau 
Kreisvertreter: Gerhard Doepner. 24 L ü b e c k - M o i s ­
ling. K n u s p e r h ä u s c h e n 5. Telefon 04 51 / 80 18 07. 

Kreisgeschichte — Der bereits lm letzten Kreis­
blatt a n g e k ü n d i g t e erste Band unserer Kreisge­
schichte „ D e r Natanger Kreis P r e u ß i s c h Eylau" Ist 
erschienen. Das Buch ist 250 Seiten stark und schil­
dert in nachstehend a n g e f ü h r t e n 19 Kapiteln und 
4 Skizzen die geschichtlichen Ereignisse in unserer 
Heimat von der Vorzeit bis zum Ende der Ordens­
zeit 1525. Der broschierte und im Offsetdruck her­
gestellte Band kostet e i n s c h l i e ß l i c h der Versand­
kosten 5.70 D M und kann ab sofort bei dem Verfasser 
v r n 1 n m h n o c . „ H , ? r s t Schulz, 5 K ö l n 1, B r ü s s e l e r Str. 
SLnfL « - m w e r d e n Zahlen Sie bitte den vorge-

« B e , t r a g . i u d a s Postscheckkonto Köln 
1318 21 von L m Schulz ein und vermerken Sie auf 
B . T » . . l n i ' i i i L 1 6 1 " 6 - " Z a h l k » r t e n a b s c h n i t t « e b e n ihrer 
/ a h l i m « « e £ e n Verwendungszweck Ihrer E in-

3 S B u c h - W l r d I h n e n d a n n sofort als B ü -
gen b i n i n Ä ' * H l V , o n Nachnahmebestellun-
M e h r k o ^ n , , « ! f h £ r n ' i . d a u , , . e v e r h ä l t n i s m ä ß i g hohe 
leres i leren T

n d

c ^ e n

4

r a r b e i t verursachen. Alle in­
teressierten Landsleute werden gebeten ihn» Re-
Ä S b , a l

h « u n e b e n u ^ a u c h F r e u t e 
sehr hnr nn H - e r e n ™ e Auflage ist nicht 
Nachdruel u , £ l r , t e b a , f 1 vergriffen sein. Ein 
Nachdruct ist nicht vorgesehen Inhalt: 1. Natangen 
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Ursula Meyer-Semlies 

Wer Brot backen kannf 

der kann auch heiraten! 
Ein Stadtmädchen half damals den Siedlern in Masuren 

\V7 i e
 M u t t c h e n s f r i ' s ch gewaschene Schürze 

W s P a n n t e sich der blaue Himmel über der 
.buckligen Welt" Masurens. Die Sonne 

spiegelte sidi in den blank geputzten Fenster­
scheiben der kleinem Siedlerhäuschen, die mei­
nen Weg säumten. Es roch nach Frühling. Meine 
derben Arbeitsschuhe platschten durch die Pfüt­
zen. Im grauen Kleid und mit weißgeblümtem 
Kopftuch sah ich wie ein masurisches Bauern­
mädchen aus, und das wollte ich für ein halbes 
Jahr auch sein, ehe ich als Studentin die Hoch­
schule bezog. Ich hatte mir vorgenommen, den 
Siedlern zu helfen. Die Arbeit würde ich schon 
schaffen. Schließlich verlangte man wohl nicht 
gleich am ersten Tag, daß ich den Schweinestall 
ausmisten sollte! 

Ich betrat den Hof eines kleinen Gehöftes. 
Der Besitzer, ein Mann in mittleren Jahren, kam 
cu\ mich zu und lächelte mich verschmitzt aus 

Masurisdie Bäuerin Foto Wegener 

dunkelbraunen Augen an: „Ei, da is ja unser 
neies Freilein. Kommen Se man mit. Se können 
jleich dem Schweinestall ausmisten!" 

W i ein Donnerschlag trafen mich diese Worte. 
Der Siedler wollte wohl dem Stadtfräulein zei­
gen, was Landarbeit ist. Ich fand das zwar un­
erhört, aber anmerken lassen wollte ich mir 
nichts. Ich setzte eine gleichmütige Miene auf, 
während ich die quietschenden Schweine hinaus­
scheuchte und mit aller Kraft die Forke in den 
Mist stieß. 

Verstohlen sah mich der Siedler von der Seite 
an: „Denken Se man nich, Freilein, daß ich an 
solche Arbeit jewöhnt bim. Wir stammen beide 
von großen Bauernhöfen aus Westpreußen, 
meine Frau und ich. W i r brauchten keine schwe­
re Arbeit anzurühren. Nach dem Ersten Welt­
krieg kam unsere Heimat am Polen. W i r saßen 
nun im .Polnischen Korridor', und weil wir für 
Deutschland optiertem, mußten wir raus. W i i 
konnten noch froh sein, daß der Reck-Mallesze­
wen sein Gut parzellieren ließ und wir diese 
Siedlung kriegten. Aber einfach is es nich hier, 
ganz allein, so ohne Hilfskräfte . . . Nei, diese 
Rackerei!" 

Seine Worte erweckten mein Mitgefühl, und 
als idi dann die kleine, zarte Frau begrüßte, 
die ihr fünftes Kind erwartete, war ich gänz-
l'ch besänftigt. Diese Familie brauchte wirklich 
meine Hilfe. Die vier munteren Sprößlinge wa­
ren noch klein und konnten nur leichte Hand­
reichungen verrichten. Sie suchten auch gern 
das Weite, wenn sie eine Arbeit witterten 

Bald fand ich aber ein Mittel, das eine solche 
Zauberkraft besaß, daß sie mich sogar fragten, 
wann sie wieder bei der Gartenarbeit helfen 
dürften. Trudehen flüsterte ihren jüngeren Ge­
schwistern zu: „Komm miin mit, die Tante weiß 
schöne Märchen!" Auf diese Weise hatte ich 
dann die kleine Schar beim Unkrautweden um 
mich versammelt. Aber das war erst in den Som-
merferien. 

Das Frühjahr brachte mir noch manche un­
gewohnte Arbeit. Die Acker waren voller Steine. 
Der Siedler stöhnte- „Jedes Jahr sammeln wir 
die Steine ab, und im Frühjahr sind wieder neue 
da. Die müssen rein wachsen in der Erde!" So 
las ich denn stundenlang die Feldsteine im einen 
Drahtkorb, trug sie zum Ackerrain und schüttete 
aie aus. 

Danach begann das Rübenhacken. Auch hier „ . 
«eufete mein Siedler; als wir mit unseren Hak- Junge an der Memel 

ken auf das Feld zogen: „Das is eijentlich Frau­
enarbeit, aber was soll einer all machen!" Vor 
unseren Augen lag nun das große Rübenfeld, 
und jetzt begriff ich zum erstenmal das Sprich­
wort .Hier sieht's ja aus wie Kraut und Rüben!" 
Vor lauter Unkraut konnte ich kein Rübenpflänz 
chen entdecken. Erst als ich meine Brille auf­
hetzte, worüber alle lachten, konnte ich beides 
voneinander unterscheiden. Wenn dann nadi 
wochenlanger Arbeit die Rübenpflanzen vom 
Unkraut befreit und herangewachsen waren, 
ging es ans Vereinzeln der Rüben. 

Nie wird man die Ehrfurcht vor der Arbeit 
des Bauern wohl so tief empfinden, als wenn 
man sie aus eigener Erfahrung kennt. Das ist 
mir damals besonders im der Erntezeit bewußt 
geworden. Hinter dem Mäher als Schnitterin 
Garben zu binden im gleichen Rhythmus mit 
den masurischen Bäuerinnen, das war wohl der 
schwerste, aber auch der schönste Dienst, den 
man als Stadtkind vollbringen konnte. 

Mit einem netten Erlebnis aus jener Zeit 
möchte ich schließen. Eimes Morgens begrüßten 
mich die Kinder: „Wir haben ein Schwesterchen 
bekommen!" Das war ein Ereignis! Die glück­
liche Mutter, die bis zuletzt auf dem Feld ge­
arbeitet hatte, konnte sich nun endlich ein paar 
Tage ausruhen, denn sie hatte ja mich als Ver­
tretung. Schon bald sagte der Siedler: „Nun müs­
sen wir unserer Wöchnerin eine kräftige Hüh­
nersuppe kochen." Als ich mich nach dem Huhn 
erkundigte, zeigte er auf einen stattlichen Hahn, 
der auf dem Hof umherstolzierte: „Da läuft er, 
den schlachten Se man. Das is ganz leicht. Se 
hacken ihm einfach mit der Axt den Kopf ab." 
Dazu konnte ich mich nun doch nicht überwin­
den, und so brachte er mir bald den geschlachte­
ten Hahn. Ich bereitete ihn zu, und die Suppe 
schmekte allen vortrefflich. 

Am nächsten Tag wurden meine Kochkünste 
auf eine noch härtere Probe gestellt. Als ich mor­
gens in die Küche trat, sah ich einen riesigen 
Hodztrog und daneben Mehl und Sauerteig. 
„Heut' können Sie Brot backen", meinte der 
Siedler. „Zuerst heizen Sie den Backofen ein, 
draußen liegt das Langholz, ich hab' es schon 
/.urechtgesägt." 

Bald prasselte ein munleres Feuer im Ofen. 
IVI^''war^geglu^tC''aber das Bro'tkneten stand 
mir noch bevor. Ich knetete und knetete.. Bald 
war ich klitschnaß am ganzen Körper. Der Bau­
er kam ab und ziu vorbei, schmunzelte und gab 
mir gute Ratschläge: „Kneten Se man noch e 
bißche. Kleben darf der Teig nich!" Klug reden 
kann jeder, dachte ich ärgerlich und hoffte nur, 
daß das Brot gut geraten würde. Diese Blamage, 
wenn es klitschig würde! Außerdem hätte die 
Familie dann vierzehn Tage lang kein ordent­
liches Brot zu essen. 

Endlich war der Teig geschmeidig, so daß ich 
ihn zu Brot formen und auf Bleche legem konn­
te Aber vor dem Einschieben mußte ich die ver­
kohlten Holzreste aus dem Ofen entfernen. In­
zwischen waren meine Brote über die Ränder der 
Bleche gelaufen, so sehr waren sie „gegangen". 
Ich mußte sie von neuem formen. 

Schließlidi war es dann soweit, daß sie im 
heißen Ofen ihrer Vollendung entgegenbuken. 

Niemand war glücklicher als ich, als die brau­
nen blanken Brote wohlgeraten und duftend auf 
dem Küchentisch prangten. 

„Wer Brot backen kann, der kann auch heira­
ten!" rief der Siedler anerkennend. Und das war 
ein Lob, das ich mir ehrlich verdient hatte . . . 

Grasende Rinder bei Adl. Juckstein im Kreis Tilsit-Ragnit 

Margret Kuhnke 

Der Frühling naht per Dampfer . . . 

Foto Gross 

Es sind im Leben die kleinen Dinge, die 
ihm Farbe verleihen und die uns be­
gleiten; sie tauchen immer wieder in 

unserer Nähe auf, gehen mit uns durch Freud 
und Leid, und oft sind sie es, die uns Trost 
und Halt geben — auch wenn sie nur so etwas 
Unscheinbares wie Sauerampferblättchen sind. 

Wenn die ersten jungen Blätter an Baum 
und Strauch sprossen, drückte mir meine Mut­
ter ein Körbchen in die Hand und sagte: „Deta, 
geh Sauerampfer holen, so jung schmeckt er 
am besten." Das war in der Heimat. Bei der 
Sauerampfersuppe mit den weißgezackten ver­
lorenen Eiern darin lernte ich mein erstes Früh­
lingsgedicht: „Der Frühling naht per Dampfer 
— mit Süß- und Sauerampfer . . ." 

Als aus der kleinen Deta ein Backfisch ge­
worden war, tauchte Claus aus Berlin auf, ganze 
fünfzehn Lenze jung und zu Besuch auf dem 
Nachbargut. Einmal begegnete er mir, als ich 
gerade auf dem Weg war, Sauerampfer zu 
holen. Es war peinlich, daß er mich durchaus 
auf meinem .Spaziergang' begleiten wollte, so 
konnte ich ihm den Sauerampfer nicht verheim­
lichen. 

Claus half mir pflücken, aber was er an­
brachte, war alles andere als Sauerampfer. Sein 
Grünfutter bestand aus Gras, Klee und etwas 
Wegerich, und schamhaft verbarg sich darunter 
ab und zu ein Sauerampferblättchen. Mein 
Selbstbewußtsein gegenüber dem Berliner Jun­
gen stieg. 

„Ich hab was", verkündete er plötzlich stolz, 
und strahlend brachte er mir ein .Vierklee'. 
Als wir es genau besahen, gab er mir einen 
scheuen Kuß. Ich war so verwirrt und erstaunt, 
daß mein Körbchen auf die Erde fiel. In der 
Ferne rief höhnisch ein Kuckuck, während wir 
schweigend den Sauerampfer wieder einsam­
melten 

F o t o G r o s s 

Damals konnte ich noch nicht ahnen, daß 
der Sauerampfer bei mir in ähnlichen Fällen 
noch öfter eine Rolle spielen sollte. Einige Jahre 
später — ich war Pensionskind in Königsberg — 
hatte mir Muttchen einen kleinen Karton für 
meine Pensionsmutter mitgegeben, in dem 
schöne braune Eier zwischen Sauerampfer und 
blauen Veilchen ruhten. 

Am Bahnhof in Königsberg holte mich ein 
Freund ab, der dort als Leutnant exerzierte. 
Er spendierte sogar eine Pferdedroschke, um 
mich in meine Pension zu bringen. Den Kaiion 
hielt ich während der Fahrt sorgfältig diif niei­
nen Knien. Aber die glänzende Uniform cm 

Der Frühling ist ein muntres Kind 
das singt und tanzt durch Wald und Feld 
zusammen mit dem leichten Wind — 
wie frisch gewaschen ist die Welt. 

Frohlockend schwingt voll Übermut 
er grünumilorte lichte Schleier 
und zieht mit bunter Blumen Flut 
bis zu dem fernsten stillen Weiher. 

Und leise, leise wie zum Scherz 
wirst Du umkost von linden Lüften, 
sie dringen tief ins Menschenherz 
mit neuerweckten süßen Düften. 

Katharina de Vries 

meiner Seite mußte mich wohl so fasziniert 
haben, daß ich plötzlich nicht mehr achtgab und 
der Karton zu meinen Füßen lag. Das Schlimmste 
aber war, daß anscheinend einige Eier den 
Sturz nicht überstanden hatten, denn der Karton 
wurde an einer Seite feucht. Als ich beim Aus­
steigen den ersten Handkuß meines Lebens er­
hielt, hielt ich den Karton mit dem Gemisch aus 
Eiern und Sauerampfer fest an mich gepreßt. 

Jahre später war ein doppelter Stacheldraht­
zaun zwischen mir und dem Sauerampfer. Neben 
mir, im Internierungslager in Dänemark, stand 
ein schlanker Lagerkamerad, „Wir müssen sie 
haben", erklärte er, und wirklich gelang es 
ihm, durch ein Loch im Stacheldraht Saueramp­
ferblättchen und Veilchen hereinzuangeln. In 
einer Konservenbüchse auf einem kleinen Gas­
kocher kochte ich die seltsamste Sauerampfer-
suppe meines Lebens — und der dazugehörend? 
Kuß blieb nicht aus. 

„Was wollen Sie, Sauerampfer?" Fassungslos 
starrten mich Jahre später die Gemüsefrauen 
auf dem Markt in Offenbach an, als ich keine 
,Grüne Soße", sondern schlicht und einfach 
Sauerampfer zur Suppe wollte. Da erst war ich 
wirklich in der Fremde. 

Dann aber kam ein leuchtender Frühlingstag, 
an dem ich in Bad Nauheim über eine Wiese 
ging. Und da stand er, der Sauerampfer, viel 
Sauerampfer! In jedem Frühling hole ich ihn 
mir, und wieder schreit ein Kuckuck im nahen 
Wald und ein anderer antwortet ihm. Dann gibt 
es herrliche Sauerampfersuppe. Meine Freunde 
laden sich dazu ein, auch die aus dem Westen, 
und vergnüglich futtern wir die Terrine leer. 

Im vorigen Frühling saß ein neuer Freund 
am Tisch, und im schönsten Ostpreußisch sprach 
er nadi dem ersten Löffel Suppe: „Der Frühling 
naht per Dampfer mit Süß- und Sauerampfer . . ." 
Es ist alles wieder da — wie früher daheim. 
Nur die Küsse beim Sauerampfer fehlen — aber 
man kann ja nicht verlangen, daß alles wieder­
kommt. 
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BERLIN 
Vorsitzender det Landesgruppe Berlin; Kurt i m 
kowski, l Berlin 61, Stresemannstr. »0—102 (Europa­
baus). Telefon 03 11 / 18 07 11. 

22. Mal , Sbd., 15.00 Uhr, Heimatkreis Ortelsburg: 
Kreistreffen im Haus der ostdeutschen Heimat. 
Berl in 61, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, Raum 208. 

23. Mal , So., 16.00 Uhr, Heimatkreis K ö n i g s b e r g : 
Kreistreffen lm Berliner Klndl , Inh. Ernst Block. 
Berlin 21, Arminlusstr., Ecke Bremer S t r a ß e , 
Busse 24, 70, 72, 86 und 90 bis Rathaus Tier­
garten und U-Bahn T u r m s t r a ß e . 

23. Mal, So., 16.30 Uhr, Heimatkreis Treuburg: Kreis­
treffen lm Haus der ostdeutschen Heimat, Ber­
lin 61, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, Raum 118. 

25. Mai , Dl . , 19.30 Uhr, O s t p r e u ß i s c h e Jugend: Tref­
fen im Haus der ostdeutschen Heimat, Berlin'61, 
S t r e s e m a n n s t r a ß e 90. Raum 118. 

Gustav S p i e ß f. Wir haben die traurige Pflicht, 
Ihnen mitzuteilen, d a ß fern seiner gellebten ost­
p r e u ß i s c h e n Heimat unser jahrzehntelanger Kreis­
betreuer des Heimatkreises E b e n r o d e / S t a l l u p ö n e n , 
unser aller Freund Gustav S p i e ß am 24. Apr i l im 
92. Lebensjahr unerwartet verstorben ist. Wir wer­
den seiner stets ehrend gedenken. 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V . 
Landesgruppe Berlin 

Die Gemeinschaft ev. O s t p r e u ß e n ladet alle 
Landsleute ein zu einem Gottesdienst mit helligem 
Abendmahl am 2. Pfingstfeiertag, 10 Uhr, in der 
E r l ö s e r k i r c h e Hamburg-Borgfelde (Nahe Berliner 
Tor). Den Gottesdienst h ä l t Pfarrer Blonski (Johan­
neskirche Harvestehude, f r ü h e r Lotzen). 

BREMEN 

Vorsitzender d d Landesgruppe Bremen: Land­
gerichtsrat Gerhard Prengel. 2871 Varrel 11. Alter 
Postweg. Telefon 0 42 21 ( 48 08 

Bremen-Stadt — Zusammenkunft der Frauen­
gruppe erst am 27. Mai (nicht 20. Mal), 16 Uhr, im 
Deutschen Haus. Ruth-Maria Wagner liest zum Mut­
tertag. — A m 20. Mai Fahrt in den Sachsenwald mit 
Besuch der B i s m a r c k - G r a b s t ä t t e in Friedrichsruh. — 
A m 3. Jul i Fahrt zur Ostsee und Holsteinischen 
Schweiz mit M a r ä n e n e s s e n in P l ö n . Anmeldungen 
jeden Dienstag von 15 bis 18 Uhr in der G e s c h ä f t s ­
stelle, Deutsches Haus, A m Markt. 

HAMBURG 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eberhara 
Wiehe, 2 Hamburg 62, A m Ohlmoorgraben 14, Tele­
fon 04 11 / 5 20 77 67. G e s c h ä f t s s t e l l e : 2 Hamburg 13, 
Parkallee 86, Telefon 04 11 / 45 25 42. Postscheckkonto 
Hamburg 96 05. 

Bergedorf und Umgegend — Freitag, 7. Mai , 20 Uhr. 
h ä l t Herr Pastor Foth aus Hamburg im „ H o l s t e i n i ­
schen Hof" einen Farbdia-Vortrag ü b e r seine Reisen 
nach Warschau, Danzig, Stettin und Posen, die er 
in den vergangenen Jahren mit Jugendgruppen 
d u r c h g e f ü h r t hat. Eintritt ist frei. 

F u h l s b ü t t e l — Montag, 10. Mai , 19.30 Uhr, Monats­
zusammenkunft zum Gedenken an die 25jähr ige 
Wiederkehr der Vertreibung, mit Tonbandwieder­
gabe der Feierstunde am 24. Mai 1970 in Laboe, mit 
Farblichtbildern. 

Hamm-Horn — Freitag, 7. Mai , 20 Uhr, Heimat­
abend im Klubraum des Sportvereins St. Georg, 
Hammer Steindamm 130. Jahreshauptversammlung 
mit Berichten und Vorstandswahl. 

Harburg/Wilhelmsburg — Sonnabend, 15. Mai , 
20 Uhr , F r ü h l i n g s f e s t mit Tanz in der Fernsicht. 
G ä s t e willkommen. — Dienstag, 25. Mai , 19.30 Uhr, 
Diskussionskreis in der Fernsicht. 
Heimatkreisgruppen 

Heiligenbeil — Z u m Hauptkreistreffen der Kreis­
gemeinschaft fahren wieder Omnibusse am Sonn­
tag, 13. Juni , nach Burgdorf. Fahrpreis f ü r Mitglie­
der 7,50 D M , f ü r Nichtmitglieder 12,— D M . Recht­
zeitige Anmeldungen erbeten an Emi l K u h n , 
2 H H 61, P a u l - S o r g e - S t r a ß e 14lc, Telefon 5 51 15 71, 
Postscheckkonto Hamburg 2756 82. Abfahrt vom 
Z O B Hamburg 7.30 U h r mit Z u s t e i g e m ö g l i c h k e i t um 
8 Uhr in Harburg. 
Frauengruppen 

F u h l s b ü t t e l — Donnerstag, 27. Mal , 15.30 Uhr, trifft 
sich die Frauengruppe im B ü r g e r h a u s , Langenhorn. 
Tangstedter L a n d s t r a ß e 41 (U-Bahn Langenhorn-
Markt). 

Harburg/Wilhelmsburg — Dienstag, 25. Mal , 
19.30 Uhr, Treffen der Frauengruppe in der Fern­
sicht. 

Memelland — Die Frauengruppe trifft sich am 
8. Mai , 13.30 Uhr, S-Bahnhof Bergedorf. Der Bus 
f ä h r t um 13.57 U h r nach Lauenburg. 

Landesverband der vertriebenen Deutschen in 
Hamburg e. V . — Sonnabend, 15. Mal , F r ü h l i n g s f e s t 
mit a n s c h l i e ß e n d e m f r ö h l i c h e m Beisammensein mit 
Tanz in der Festhalle Planten un Blomen, Eingang 
J u n g i u s s t r a ß e . Beginn 20 Uhr, Eintrittskarten 3,— 
D-Mark. E i n l a ß ab 19 Uhr. Karten in der G e s c h ä f t s ­
stelle der L M O , Parkallee 86. 

NIEDERSACHSEN 
Landesgruppe Ntedersaehsen e V. : 1. Vorsitzender 
Alfred Hein M d B t, 332 Salzgitter-Lebenstedt, Hint. 
Ostertal 44, Telefon 0 5341 /4 44 26; 2. Vorsitzender 
Fred! Jost, 457 QuakenbrUck. H a s e s t r a ß e 60. Telefon 
Nr. 0 54 31 / 5 17 ; 3. Vorsitzender Friedrich Wilhelm 
lladdatz. 318 Wolfsburg. Am Stemmeltetcb 24. 
Telefon 0 53 61/ 4 93 45 

23 Jahre Gruppe Hannover und Landeslreffen am 
6. Juni in Hannover — Die Gruppen erhielten meh­
rere Exemplare eines Aufrufes zur Werbung für 
das O s t p r e u ß e n t r e f f e n im Kreise ihrer Mitglieder. 
Alle Landsleute und Freunde sind aufgerufen, an 
dieser G r o ß v e r a n s t a l t u n g teilzunehmen. Festabzei­
chen sind bei den ö r t l i c h e n Gruppen im Vorver­
kauf zu 3,— D M e r h ä l t l i c h . In Hannover in folgen­
den VorverkaufssteUen: Elite-Reinigung Gauer, Cel ­
ler S t r a ß e 10/11; Bilder-Quelle Orlowski, A m Aegi-
dientorplatz 2A; Haus Deutscher Osten, II. Stock, 
K ö n i g s w o r t h e r S t r a ß e 2, 14 bis 18 Uhr ( a u ß e r Mitt­
woch). Eine Festschrift mit einem reichhaltigen 
Programm ist am 6. Juni an der Tageskasse e r h ä l t ­
lich. 

B e r s e n b r ü c k — Im Klubzimmer des Bahnhofshotels 
Q u a k e n b r ü c k hielt die Kreisgruppe B e r s e n b r ü c k 
unter Vorsitz von Fredi Jost ihre F r ü h j a h r s d e l e g i e r ­
tentagung ab, in deren Mittelpunkt das 20jähr ige 
Bestehen stand, das am Sonnabend, 9. Oktober, 
als O s t p r e u ß e n t a g der Landesgruppe Niedersachsen-
West der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n mit den 
Regierungsbezirken O s n a b r ü c k , Aurich und dem 
Verwaltungsbezirk Oldenburg in Q u a k e n b r ü c k be­
gangen wird. Die Gruppen des Kreises nehmen 
daher bis zu diesem Zeitpunkt von g r ö ß e r e n Ver ­
anstaltungen Abstand. Der O s t p r e u ß e n t a g steht 
unter dem Leitwort „Wer Gewalt anerkennt, ver­
liert den Frieden". S ä m t l i c h e Veranstaltungen fin­
den im Gasthaus G ö s l i n g statt. Den Auftakt bildet 
um 11 Uhr die Delegiertentagung der Gruppe Nie­
dersachsen-West. In der Feierstunde um 16.30 U h r 
h ä l t die Festrede Professor Dr. H . Wolfrum aus 
G ö t t i n g e n . Den A b s c h l u ß bildet der O s t p r e u ß e n ­
abend mit einem bunten Programm und Festball. 
Eine Festschrift ist bereits in Vorbereitung. Fredi 
Jost, der die harmonisch verlaufene Tagung mit 
einem Bericht zur politischen Lage b e s c h l o ß , gab 
bekannt, d a ß die n ä c h s t e Kreisdelegiertentagung 
Ende August/Anfang September stattfindet. 

Bramsche — Der Sommerausflug findet im Jul i 
statt. Termin wird in Rundschreiben mitgeteilt. — 
Die Frauengruppe fähr t am Donnerstag, 13. Mai , 
mit einem Bus nach Q u a k e n b r ü c k zum Vortrag 
„ K l e i n e und schnelle Feierabendgerichte". 

Burgdorf — 15. August, Treffen der Mitglieder 
der Kirchengemeinde S c h ö n b r u c h , Kreis Barten­
stein in Celle-Blumlage. 

Celle — Sonntag, 23. Mai , Bahnausflug nach Herr­
mannsburg zum Hotel Waldschwimmbad. Abfahrt 
Hbf. 13.04 Uhr. Anmeldungen bis 12. Mai bei L m . 

Fortsetzung von Seite 12 
in vorgeschichtlicher Zeit; 2. Die Eroberung Natan-
gens durch den Deutschen Ritterorden; 3. Natan-
gen im G r o ß e n Aufstand 1260-1274; 4. Die Eroberung 
Natangens in z e i t g e n ö s s i s c h e n Berichten; 5. Natan-
gische Ereignisse 1274-1325; 6. Die Besiedlung Na­
tangens und des s p ä t e r e n Kreises Pr. Eylau und 
eine deutsche Kolonisation; 7. Das Leben in Natan-
gen zur Ordenszeit; 8. Das Gerichtswesen in Natan-
gen zur Ordenszeit; 9. Die Verwaltungseinteilung 
des Kreises Pr. Eylau zur Ordenszeit; iO. Die Or-
d e n s g e b i e t ä g e r von Natangen; 11. Natangen in alten 
Ordensakten: I. T r e ß l e r b u c h : 12. II. G r o ß e s Zins­
buch ; 13. III. G r o ß e s Ä m t e r b u c h ; 14. Natangische 
Begebenheiten 1325-1410; 15. Schwere Kriegszeiten 
1410-1414; 16. Krisenzeiten 1414-1454; 17. Natangen im 
13jähr igen S t ä d t e k r i e g 1454-1466; 18. Kriegsfolgen 
und Wiederaufbau 1466-1519; 19. Natangen im Rei­
terkrieg 1519-1521. 

Sensburg 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreter: Fritz Schmidt. 313 L ü c h o w . Stettiner 
S t r a ß e 17. Telefon 0 58 41 / 6 06. 

Unser Kreishaupttreffen findet am Sonnabend, 
15., und Sonntag, 16. Mai , in Winsen (Luhe) statt. 
Der Kreistag tritt um 15 Uhr im Bahnhofshotel 
zusammen. Besonderer Punkt der Tagesordnung: 
Neuwahl des Kreisvertreters. Die Kreistagssitzung 
ist ö f f e n t l i c h und die Teilnahme aller bereits in 
Winsen anwesenden Landsleute e r w ü n s c h t . 19.30 Uhr 
O s t p r e u ß e n a b e n d im Bahnhofshotel mit unseren 
G ä s t e n aus Patenkreis und -Stadt. Hierzu laden wir 
besonders herzlich unsere Jugendlichen ein. Dem 
Wunsch nach h e i ß e r Musik wird Rechnung getragen. 
Der Trachtenvolkstanzkreis Winsen wird wieder hel­
fen, den Abend zu gestalten. Kein Eintritt. Wir 
bitten, falls noch nicht geschehen, umgehend 
sowohl Privat- als auch Hotelquartiere bei L m . 
Erich Friedrich, 209 Winsen, Riedebachweg 29, an­
zumelden. Anmeldungen, die nach dem 12. Mai ein­
gehen, k ö n n e n nicht b e r ü c k s i c h t i g t werden. A m 
Sonntag, 16. Mai , Hauptkreistreffen im g r o ß e n Saal 
des S c h ü t z e n h a u s e s . Die Feierstunde beginnt um 
11 Uhr und wird durch die Andacht unseres Super­
intendenten Grote eingeleitet. Nach der B e g r ü ß u n g 
und Totenehrung wird Kreisvertreter Fritz Schmidt 
verabschiedet und der n e u g e w ä h l t e Nachfolger ein­
g e f ü h r t . A b 14 Uhr finden im kleinen Saal Vor­
f ü h r u n g e n von Tonfilmen ü b e r O s t p r e u ß e n und 
des Films „Danzig" statt. Auch Dia-Bilder ü b e r J u ­
gendfreizeiten und Kinderlager werden gezeigt. 
Bringen Sie Ihre Kinder mit. Jugendbetreuer wer­
den sich ihrer annehmen. F ü r Kleinstkinder wer­
den Rote-Kreuz-Schwestern sorgen. — Wir rufen 
alle Landsleute auf, zu diesem Treffen zu kommen, 
um unsere Treue zu unserer Heimat gerade jetzt, 
wo sie in g r ö ß t e r Gefahr ist, zu bekunden. 

Kreisvertreter: Eberhard v. Redeker. 2321 Rantzau, 
Post Grebin. Telefon 0 43 09 ' 1 37. 

Im Schullandheim Holtorfsbostel f ü h r t die Jugend 
des Kreises Angerburg in der Zeit vom 29. Jul i bis 
zum 7. August ein sehr interessantes und lehrreiches 
Seminar durch. Es werden dort aktuelle politische, 
gesellschaftliche und kulturelle Fragen behandelt. 
Jugendliche der Heimatkreisgemeinschaft Sensburg 
sind zu diesem Seminar mit eingeladen. Interessen­
ten wenden sich bitte umgehend an den Jugend­
wart unserer Heimatkreisgemeinschaft, Alexander 
Hesselbarth, 3141 Echem ü b e r L ü n e b u r g . Die ge­
samten Kosten einschl. Anfahrt ü b e r n i m m t die 
Kreisgemeinschaft. 

Kreistreffen In Hannover — Sonnabend, 18. Sep­
tember, wollen wir unser d i e s j ä h r i g e s Kreistreffen 
in Hannover wieder in den b e w ä h r t e n W ü l f e l e r 
B r a u e r e i g a s t s t ä t t e n , Hildesheimer S t r a ß e 360, durch­
f ü h r e n . Wir m u ß t e n einen Sonnabend w ä h l e n , da 
wir das Lokal an einem Sonntag nicht bekommen 
k ö n n e n . Ich bitte, diesen Termin doch schon frei zu 
halten. Einladungen ergehen an alle in der Kartei er­
f a ß t e n Landsleute Anfang August. 

Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, Elchniederung 
Stadtvertreter: Dr. Fritz Beck, K i e l ; G e s c h ä f t s s t e l l e : 
23 Kie l , M u h l i u s s t r a ß e 70. Kreisvertreter Ragnit: 
Dr. Hans Reimer, 24 L ü b e c k , Torneiweg 50. Kreis­
vertreter Elchniederung: Horst Frischmuth, 3 Han­
nover l , Hildesheimer S t r a ß e 119. 

Jahreshaupttreffen in Hannover. Wir bringen 
alien Landsleuten aus Tilsit und den beiden Nach­
barkreisen in Erinnerung, d a ß wir am Sonntag, 
13. Juni , in Hannover, D ö h r e n e r Maschpark, Sud­
w i e s e n s t r a ß e , unser d i e s j ä h r i g e s gemeinsames Jah­
reshaupttreffen d u r c h f ü h r e n . Dazu laden wir Sie 
alle, g r o ß und klein, alt und jung, herzlich ein. 
(Vom Hauptbahnhof mit den S t r a ß e n b a h n e n 1. 8. 
11 und 16, Haltestelle Peiner S t r a ß e , bequem zu er­
reichen.) Parkplatz vorhanden. E i n l a ß ab 9 Uhr 
Beginn der offiziellen Feier 11 Uhr, Dauer etwn 
eine Stunde. Wie immer ab 13 Uhr geselliges Bei­
sammensein. — Tags zuvor, Sonnabend, 12. Juni, 
ab 16 U h r Treffen der ehemaligen Tilsiter Sportler 
in den C l u b r ä u m e n des gleichen Lokals. Wir wei­
sen auf die bereits erfolgten Einladungen zu diesen 
Treffen in den vorherigen Folgen an dieser Stelle 
hin. — Das Wochenende der zweiten Juniwoche ge­
h ö r t unserem Wiedersehenstreffen und wir bitten, 
diese jetzt schon unbedingt einzuplanen. 

F ü r die drei Tilsiter Heimatkreise: 
Alfred Walter 

P. F ü l l h a a s , A m Heiligen Kreuz 13. Fahrkarten beim 
R e i s e b ü r o oder im Hauptbahnhof. 

Delmenhorst — A n Stelle des erkrankten 1. Vor­
sitzenden Walter Mertlns gab Erich Wolff bei der 
Mitgliederversammlung am 25. A p r i l den Jahresbe­
richt. E r ging auch auf die Verhandlungen von 
S t a a t s s e k r e t ä r Bahr und die V e r t r ä g e mit Moskau 
und Warschau ein. Dann kam er auf die Veranstal­
tungen des letzten Jahres zu sprechen. F ü r das 
Gelingen dankte er allen Landsleuten, die dazu 
beigetragen haben. Kassenwart Hans Grosse er­
stattete den Kassenbericht. Die Kasse wurde ge­
prüf t von Frau Elsa K n o r r und Joachim Kobilinski. 
F ü r die vorbildliche F ü h r u n g der Kasse dankte 
Frau Knorr und L m . Wolff dem Kassenwart. Es sind 
1971 folgende Veranstaltungen vorgesehen: Kaffee­
fahrt im Juni , statt des Sommerfestes ein Ausflug 
mit Kindern, Erntedankfest im Oktober, im Novem­
ber eine Kulturveranstaltung und als A b s c h l u ß das 
Weihnachtsfest. Nach dem offiziellen Tei l blieben 
die Landsleute noch g e m ü t l i c h beisammen. 

F ü r s t e n a u — Der Sommerausflug zum Museums­
dorf Cloppenburg findet im Juni statt. Den genauen 
Termin mit n ä h e r e n Einzelhelten erfahren die Mit­
glieder in K ü r z e . — Bereits heute sei darauf hinge­
wiesen, d a ß die Gruppe mit g r o ß e m Aufgebot am 
O s t p r e u ß e n t a g der Gruppe Niedersachsen-West am 
Sonnabend, 9. Oktober, in Q u a k e n b r ü c k teilnehmen 
wird. 

Hannover — Die Frauengruppe veranstaltet am 
8. Mai, 15.30 Uhr, im D o r p m ü l l e r s a a l (Hbf.) einen 
Unterhaltungsnachmittag. Anmeldungen f ü r die Bus-
fahrt am Himmelfahrtstage zur Zonengrenze mit 
Aufenthalt in Bevensen werden hier entgegenge­
nommen. B e i t r ä g e k ö n n e n entrichtet werden. 

Wilhelmshaven — Mittwoch, 16. Juni, 16 Uhr, 
letztes Zusammentreffen der Frauengruppe vor 
den Sommerferien im Bootshaus im Park. — Z u der 
Gemeinschaftsveranstaltung der Arbeltsgruppe der 
heimatvertriebenen und g e f l ü c h t e t e n Frauen hielt 
Ina Graffius, Hamburg, einen Dia-Vortrag „Die 
Frau in R u m ä n i e n " . Z u m 10jähr igen Bestehen kamen 
mehrere Gratulanten mit Geschenken. Er ika Hartog 
sprach ü b e r die Aufgaben, die sich diese Gruppe 
gestellt und e r f ü l l t hat: Betreuung der O s t p r e u ß e n 
in der Heimat, Erhaltung der o s t p r e u ß i s c h e n Kultur 
und die Pflege der Geselligkeit in der Gruppe. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­
falen: Harry Poley, 41 Duisburg, D u i s s e r n s t r a ß e 91. 
Stellvertreter: Erich Grimoni , 493 Detmold, Post­
fach 296. G e s c h ä f t s s t e l l e : 4 D ü s s e l d o r f . Duisburger 
S t r a ß e 71. Telefon 02 11 / 48 26 72 

Altenkirchen — Sonntag, IC. Mai , Jahresausflug 
f ü r alle Mitglieder, Freunde, A n g e h ö r i g e und K i n ­
der nach Frankfurt /Main, mit Besuch im Zoo und 
auf dem Flughafen. Abfahrt 7 Uhr ab S c h l o ß p l a t z -
Anmeldungen umgehend erbeten an die Kassierer, 
Frau G r o ß , Guengelstr. 9, sowie an den 1. Vors. 
Heinz Pillich, 5249 Helmeroth. 

Bochum — A m Sonnabend, 8. Mai , 19.30 Uhr, F r ü h ­
lingskonzert im Humboldteck, M a r i e n s t r a ß e 2—4, mit 
dem Ost- und W e s t p r e u ß e n c h o r , Ehepaar Kalender, 
H . Demnick (Tenor), einer Instrumentalgruppe, Mit­
gliedern der Gruppe und einer Tanz- und Unter­
haltungskapelle. G ä s t e willkommen. 

Duisburg — Die Kreis-Delegiertentagung hatte 
neben der Erledigung der Regularien die Aufgabe, 
nach dem p l ö t z l i c h e n Tode des bisherigen Vor­
sitzenden Horst Hilger und seines Stellvertreters 
G ü n t h e r Taschenberger den Vorstand zu e r g ä n z e n . 
Die Wahlen, aus denen Dr. Eberhard Gugath als 
Vorsitzender, Charlotte Stanislaw und der G r ü n d e r 
der Kreisgruppe und Vorsitzende der Landesgruppe 
Harry Poley als seine Stellvertreter, Eva Grabow­
ski als S c h r i f t f ü h r e r und Irmgard Beyer als Schatz­
meister hervorgingen, konnten das F ü h r u n g s g r e ­
mium wieder v e r v o l l s t ä n d i g e n . Mit der Frauenarbeit 
betraute der Vorstand Johanna Staffensky, die K u l ­
turarbeit wird Traute Koppen wahrnehmen. Damit 
ist die F o r t f ü h r u n g der kulturellen und politischen 
Arbeit, zu der Harry Poley in einem Lagebericht 
g r u n d s ä t z l i c h e A u s f ü h r u n g e n gemacht hatte, auch 
für die Zukunft g e w ä h r l e i s t e t . 

D ü r e n — N ä c h s t e r Heimatabend am Sonnabend, 
15. Mai , 19.30 Uhr, im Lokal Zur Altstadt, D ü r e n , 
Steinweg 8. Es werden zwei Farbtonfilme gezeigt 
und der Sommerausflug besprochen. (Anmeldung 
am selben Abend.) U m zahlreiches Erscheinen wird 
gebeten. 

D ü s s e l d o r f — Donnerstag, 13. Mai , 16 Uhr, Alten­
nachmittag im Haus des Deutschen Ostens, Bis­
m a r c k s t r a ß e 90, unter dem Motto „Ein O s t p r e u ß e 
berichtet". Freitag, 14. Mai , Treffen zum Stammtisch 
im Haus des Deutschen Ostens. — Dienstag, 18. Mai , 
Treffpunkt der Frauengruppe im Haus des Deut­
schen Ostens. — Sonnabend, 18. Mai , Wandertag. 
Treffpunkt ist die Endhaltestelle der Linie 3. — 
Sonnabend, 22. Mai , Wandertag, Treffpunkt 14.30 U h r 
an der Endhaltestelle der Linie 12 in Ratingen. — 
Sonnabend/Sonntag, 15.—16. Mai , K ö n i g s b e r g e r Tref­
fen in Duisburg, Merkatorhalle. A m 15. ist die feier­
liche E r ö f f n u n g und ein lustiger K ö n i g s b e r g e r 
Abend, der von Dr. Heincke gestaltet wird. Der 
D ü s s e l d o r f e r Chor wirkt dabei mit. Interessenten 
für die Busfahrt melden sich bitte sofort bei Herrn 
Behr, 4 D ü s s e l d o r f , Oberbilker Allee 13, Telefon 
Nr. 33 73 58, an. Abfahrt nach Duisburg um 16 U h r 
am Al i -Kino , Hauptbahnhof. R ü c k k e h r gegen 22 Uhr , 
Fahrpreis 3,— D M . — Sonntag, 16. Mai , 11 Uhr, 
Feierstunde und Treffen. 

Unna — Freitag, 7. Mai , Monatsversammlung fü i 
Oberstadt in der S o z i e t ä t . — Sonnabend, 8. Mai , 
Monatsversammlung für K ö n i g s b o r n bei R e h f u ß . 
Im Mittelpunkt der beiden Versammlungen stehen 
aktuelle politische Probleme. — Sonnabend/Sonn­
tag, 15./16. Mai , Treffen der K ö n i g s b e r g e r in der 
Patenstadt Duisburg. — Die Veranstaltung „Tanz in 
den Mai" wies wieder die gewohnte Stimmung und 
traditionelle Geselligkeit auf. G r o ß e n Anklang fand 
der vom Vors. K ö n i g vorgeschlagene „ U r l a u b s o r t e -
Tanz". Die Damen nannten einen der im deutschen 
Osten beliebten Urlaubsorte, und die Herren m u ß t e n 
Zettel mit den selben Namen ziehen, damit die 
Tanzpaare zusammenfanden. Das gab A n l a ß zu gro­
ß e r Heiterkeit. Vors. K ö n i g erinnerte daran, d a ß 
die K ö n i g s b e r g e r Studenten, deren Verbindungs­
h ä u s e r am S c h l o ß t e i c h lagen, um Mitternacht auf 
die Balkone traten und das Mallied sangen. A n ­
s c h l i e ß e n d fuhren die Studenten gemeinsam mit 
der B e v ö l k e r u n g auf dem S c h l o ß t e i c h in mit Lampi ­
ons g e s c h m ü c k t e n Booten und sangen ihre Studen­
tenlieder. 

Warendorf — Donnerstag, 13. Mai , 15 Uhr, trifft 
sich die Frauengruppe in der V E W - K ü c h e . Die 
Leiterin, Frau Heimeier, spricht ü b e r Alu-Fol ie im 
Haushalt. 

oherschlesier, Heinz Mitschke, sagte in seiner Be­
ll wuinne Kulturarbeit bedeute, die ü b e r n o m m e n e n 
C eine" VolkeT zu erhalten. E r b e g r ü ß t e die 
K ü n s t l e r und besonders den Leiter des Abends, 
ripnoherscl lesischen Generalmusikdirektor Profes-

den Worten durch das Programm f ü h r t e , stellte 
^ « M i t w i r k e n d e vor den u. a. aus vielen Rundfunk-
S n S e n k D e S n n t e n Komponisten Alexander Eck-
iPhP aus Cosel jetzt Berl in , ferner den Dichter, 
Mafer und Musiker Nobert-Ernst Dolezich aus Biel-
schowitz jetzt Recklinghausen, dessen Aquarelle 
und Grafiken im Saal ausgestellt waren und großes 
Interesse fanden. Den gesanglichen Te i l des Abends 
f ü l l t e n mit hochqualifizierten Darbietungen die 
charmante junge Sopranistin Gisela B o r ^ 
(Hanau) und der Meisterschuler von Professor Peter, 
Erwin Reischl (Bariton), der arn Klavier von Pro­
fessor Peter begleitet wurde. Die a n s c h l i e ß e n d e n 
Lesungen von Norbert-Ernst Dolezich aus eigenen 
Werken riefen begeisterte Zustimmung hervor. 

RHEINLAND-PFALZ 

Vorsitzender der Landesgruppe Rheinland-Pfalz: 
Werner Henne 675 Kaiserslautern, Barbarossaring 
Nr. 1, Telefon 06 31 / 22 08 Landesjugendwart: Horst 
Jucknat, 5427 Bad Ems. Wintersberger S t r a ß e 8. 

Koblenz — Sonntag, 16. Mai , 9 Uhr , Treffen zu 
einer Kundgebung in der Rhein-Mosel-Halle. Dazu 
laden die Ost- und W e s t p r e u ß e n und die Danziger 
ein. U m 10.30 U h r Morgenfeier mit der Auffuhrung 
„ S p i e l vom deutschen Bettelmann" von Ernst Wie-
chert. Es wird a u f g e f ü h r t von der „ O s t d e u t s c h e n 
Theaterspielgemelnschaft", unter Leitung von Otto 
Schoenfeld. Nach der Mittagspause bietet ab 14 Uhr 
vor der Rhein-Mosel-Halle das Blasorchester St. 
Servatius ein z ü n f t i g e s Platzkonzert. In einer ge­
meinsamen Kundgebung spricht um 15 Uhr der 
P r ä s i d e n t der Vertretung der Freien Stadt Danzig, 
Wil l i Hohmeler, Hannover. A u ß e r d e m wird In der 
Vorhalle eine ostdeutsche Kulturausstellung gezeigt. 

HESSEN 

Vorsltzendei dei Landesgruppe Hessen: Konrad 
Opitz, 63 G i e ß e n An der L l e h i g h ö h e 20 Telefon 
Nr. 06 41 / 3 81 47 

Wiesbaden — Ostdeutscher Lieder- und Leseabend 
Zu einem G e n u ß wurde der Lieder- und Lese­
abend, den aus Oberschlesien stammende K ü n s t l e r 
mit einem a u s g e w ä h l t e n Programm den Kreisgrup­
pen der Oberschlesier und der Ost- und West­
p r e u ß e n boten. Der g r o ß e Saal des Hauses der Hei ­
mat war voll besetzt. Der Kreisvorsitzende der 

SAARLAND 

Vorsitzender der Landesgruppe: Willi Ziebuhr, 
66 S a a r b r ü c k e n 3, Pater-Delp-Str. 44, Te l . 06 81 / 8 51 72. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : 662 V ö l k l i n g e n . M o l t k e s t r a ß e 61. 
Telefon 0 68 98 / 34 71. 

S a a r b r ü c k e n — Mittwoch, 12. Mai , 15.30 Uhr, Mut­
tertagsfeier der Frauengruppe im Gasthaus Zahm. 
Alle Frauen sind herzlich eingeladen. 

V ö l k l i n g e n — Infolge der schweren Erkrankung 
des Landesgruppenvorsitzenden Wil l i Ziebuhr wer­
den die Aufgaben durch den stellvertretenden Lan­
desvorsitzenden Hugo v. Kistowski wahrgenommen. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m b e r g : 
Max Voss, 68 Mannheim. Z e p p e l i n s t r a ß e 42. Telefon 
Nr. 06 21 / 3 17 54. 

Balingen — A m 8. Mai nachmittags Muttertagsfeier 
der Frauengruppe im Gasthaus „Mutt ie" . — A m 
22. Mai Heimatabend im „ L a m m " . Farbfi lm von 
der Hauptversammlung, Bericht eines ausgesied2l-
ten Landsmannes ü b e r das heutige O s t p r e u ß e n . 

Ebingen — A m 6. Juni Omnibusausflug nach L u d ­
wigsburg. 

Heidelberg — A n der Jahreshauptversammlung 
in der G a s t s t ä t t e Backmulde nahmen auch der Vor­
sitzende der Gruppe des Bundes der Danziger, Herr 
Klatt, und der Marineverein Heidelberg mit etwa 
25 Mitgliedern unter dem Vorsitzenden Rink teil. 
Nach der Ehrung mehrerer Landsleute, dem Recaeom' < 

schaftsbericht und der Entlastung des Vorstandes 
forderte Vorsitzender Tunat die Landsleute auf," 
den Bundestagsabgeordneten deutlich zu machen, 
d a ß die O s t p r e u ß e n nicht gewillt seien, auf irrre"'' 

Wir verzichten nicht 
auf unsere Heimat 

Treuespende 
für Ostpreußen 

Konten: Hamburgische Landesbank 
Nr. 192 344/010 — Postscheckkonto 

Hamburg Nr. 1121 
Bite verwenden Sie zur Uberweisung 

die Zahlkarten, 
die dieser Folge beiliegen. 

Landsmannschaft Ostpreußen e.V. 

Heimat zu verzichten. Die Abgeordneten d ü r f t e n 
bei der Ratifizierung der O s t v e r t r ä g e nur nach 
ihrem Gewissen entscheiden, nicht nach partei­
politischen Gesichtspunkten. L m . Ewald Plewa 
sprach dann ü b e r die Situation im Osten Deutsch­
lands kurz vor Kriegsende und f ü h r t e a n s c h l i e ß e n d 
Dias und ein Tonband von der Feierstunde „ R e t t u n g 
ü b e r See" am 24. Mai 1970 am Marineehrenmal Laboe 
vor. Die Anwesenden waren tief beeindruckt. — A m 

^ . V J l 1 A u s f l u S n a c n Bregenz und zum Bodensee. 
Tailfingen — A m 8. Mai F r ü h l i n g s f e s t im Turner­

heim. / 

BAYERN 

R » l t r d . e ,

M S e , u U n ( l e s g r t t I , | , e Bayern: Walter 
Baasner 8 M ü n c h e n 23. C l e m e n s s t r a ß e 48/IV Ii-
Telefon 08 11 / 30 46 86. 

Burgau — Sonntag, 23. Mai , 14 Uhr , Muttertags-

b u r g h ö h e K a f f e e K U C h C n i m Gasthaus HlndeS 
Kulmbach — Sonnabend, 15. Mai , 19.30 Uhr Jah-Ä r ? " ' ^ i n d e r A « d e u t s c h e n Bierstube. 

Es werden die Fi lme „ M u t t e r O s t p r e u ß e n " und 
„ M a s u r e n " gezeigt. 

M ü n c h e n — „ K e n n e n Sie M ü n c h e n ? " . Unter die­
sem Motto hatte die Gruppe Ost-West 7 u einem 
heiteren Quiz-Abend in die G a s t s t ä t t e G ä r tnef-
Ä eingeladen. Nach der B e g r ü ß u n g durch den 
k l e T n e Ä K \ ° i Z t r U g L m - Conrad eine 

W vnr O ^ M a V S d%r F e d e r v o n L m - Saborow-
M L ^ U - riPr w a

1 f r . J u d j a h n z e i 8 t e s e h l - s c h ö n e 
fem T T n f P , v f = r i t

W e l t s t a d , t m l t H e r z - Siegerin in die-
M l ? S ^ n f i t J " n g S S ^ , e l u W a r e i n e echte M ü n c h n e r i n . 
Mit Schallplatten, B ü c h e r ü b e r M ü n c h e n und ver-
S be eiShnt R e S p i r l t u o s e n w u r d e n die f l e i ß i g e n Ra-

Weilheim — Die f ü r Sonnabend, 8 Mai a n e e k ü n -
r : g t M a i U t v ^ f S f ? i l r ,

1

 m u ß t e leider au1akonngaebend. 
15. Mai , Vereinslokal O b e r b r ä u , verlegt werden 
Bitte v e r s t ä n d i g e n Sie sich u n t e r e i n a n d e r ü b e . diese 
unvorhergesehene T e r m i n ä n d e r u n g . 

Königsberger Treffen am 15. und 16. Mai 1971 in der Patenstadt Duisburg 
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4Zuni){uttli und fernsehen 
Wk g t n t u l i e c e n . . . 

zum 94. Geburtstag 
Kolodzey, Henriette, aus Lindengrund, Kreis Ortels­

burg, jetzt ö München 83, Angerweg 1, am 4 Mai 
Moneta, Johann, aus Gorlen, Kreis Lyck jetzt 44 

Münster-Gievenbeck. Nordhornstr. 25. am 10. Mai 

zum 93. Geburtstag 
Zeil, Willy, Mittelschulrektor i. R., aus Königsberg 

jetzt 215 Buxtehude, Harburger Straße 27 am' 
6. Mai 

zum 92. Geburtstag 
Krieger, Marie, geb. Rosinowski, aus Pr-Holland 

jetzt 1 Berlin-Lichterfelde, Finkensteinallee 125' 
Hospital 2, am 7. Mai 

zum 91. Geburtstag 
Rautenberg, Fritz, aus Angerburg, jetzt 5249 Op­

pertsau, am 14. Mai 

zum 90. Geburtstag 
Smorra, Maria, geb. Pogorszelski, aus Krupin 

Kreis Treuburg, jetzt bei ihrer Tochter Helene Kiei 
5 Köln-Mülheim, Graf-Adolf-Straße 70, am 14. April 

bbien, Friderike, geb. Perkuhn, aus Schaaksvüte am 
am 

nen, 
Klee, 

Tobicn, . 
Kurischen Haff, letzt 58 Hagen, Weststraße 67 
9. Mai 

zum 89. Geburtstag 
Bieber, Friedrich, aus Lyck, jetzt 419 Kleve, Barbaten-

straße 11, am 13. Mai 

zum 88. Geburtstag 
Butschies, Anna, aus Siemoken (Hintertannen), Kreis 

Schloßberg, jetzt bei ihrer Tochter, 2058 Lauenburg, 
Triftweg 41, am 10. Mai 

Struppeck, Anna, aus Klagendorf, Kreis Lyck, jetzt 
46 Dortniund-Kirchlinde, An der Goldbreite 35, 
am 11. Mai 

Jablonowski. Lisbelh, aus Ortelsburg, jetzt 407 
Rheydt, Cäcilienstraße 32, am 9. Mai 

zum 87. Geburtstag 
Kiparr, Marie, geb. Friedrich, aus Gedwangen, Kreis 

Neidenburg, jetzt 4619 Bergkamen-Weddinghofen, 
Bachstraße 2, am 12. Mai 

zum 86. Geburtstag 
Leidfeiter, Helene, aus Lyck, jetzt 75 Freiburg, Eich-

stetter Straße 7, am 12. Mai 
Przygodda, Amalie, geb. Fallak, aus Salza, Kreis 

Lotzen, jetzt bei ihrer Tochter Erna Wlotzka, 4054 
Nettetal 1, Hubertusplatz 19, am 10. Mai 

Przytulla, Wilhelmine, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, 
jetzt 56 Wuppertal-Elberfeld, Hochstraße 67b, am 
9. Mai 

Sakowski, August, aus Gingen, Kreis Lyck, jetzt 
2421 Röbel, am 11. Mai 

Schwarz, Adolf, Spediteur, aus Eydtkuhnen, jetzt in 
Mitteldeutschland, zu erreichen über seinen Sohn 
Gerhard, 43 Essen-West, Mommsenstraße 1, am 
7. Mad 

zum 85. Geburtstag . .„ H , 
Abernetty, Ida, aus Königsberg, Fort Friedrichsburg, 

jetzt 413 Moers, Kranichstraße 1, am 15. Mai 
Boldt, Margarete, aus Sensburg, Gartenstraße, jetzt 

4031 Homberg, Wichernheim Retingen, am 13. Mai 
Glodschei, Anna, geb. Kalipke, aus Sandhof, Kreis 

Samland, jetzt 5 Köln 80, Kieppemühler Straße 3, 
am 22. April 

Malessa, Gustav, aus Heidenberg, Kreis Angerburg, 
jetzt 588 Lüdenscheid-Pöppelheim, Eichenweg 12, 
am 9. Mai 

Markwitz, Ella, aus Drigelsdorf, Kreis Johannisburg, 
jetzt 5578 Meschede, Lindenbrink 28, am 14. Mai 

Taulorat, Ida, geb. Preuß, &us Loten und Bergdorf, 
Kreis Tilsit-Ragnit, und Tilsit, jetzt bei ihrer Tochter 
Reintraut Helm, 2203 Horst-Heisterende, am 8. Mai 

zum 84. Geburtstag 
Gollub, Robert, aus Friedrichshof, Kreis Goldap, jetzt 

433 Mülheim (Ruhr), Ursulastraße 26, am 8. Mai. 
Die Gruppe Mülheim gratuliert herzlich 

Karkau, Johanna, geb. Eisner, aus Purwienen, Kreis 
Gumbinnen, jetzt 7 Stuttgart-Münster, Elbestr. 44, 
am 12. Mai 

Wollschläger, Wilhelmine, aus Ortelsburg, jetzt 6454 
Groß-Auheim, Langgasse 20, am 15. Mai 

Zunehmendes Interesse 
Im März mehr Pfandbriefe verkauft 

Der Pfandbrief als Anlagepapier mit hoher 
Rendite wird immer mehr gekauft. Wie die 48 
deutschen Boden- und Kommunalkreditinstitute 
berichten, haben sie im März 1971 für rund 
364 Millionen D M neue Pfandbriefe abgesetzt 
und damit das Februarergebnis um 57 Prozent 
steigern können. Im März 1970 belief sich da­
gegen der Pfandbriefabsatz nur auf 114 Mi l l io ­
nen D M . 

Audi der Absatz von Kommunalobligationen 
nahm zu. Er stieg von 590 Millionen D M im Fe­
bruar 1971 auf 704 Millionen D M im Berichts­
monat. Insgesamt verkauften die Realkredit­
institute im März dieses Jahres Pfandbriefe und 
Kommunalobligationen im Wert von 1 068 M i l ­
lionen D M . 

Während der Direktverkauf an Privatkund­
schaft der Institute mit 37 Millionen D M nicht 
ganz den Stand vom Februar 1971 erreichte, er­
gaben sich bei anderen Käufergruppen betracht­
liche Absatzzunahmen. So übernahmen öffent­
liche Haushalte im März Pfandbriefe und Kom­
munalobligationen für 154 Millionen D M (Marz 
1970: 12,2 Millionen DM) gegenüber nur 7,5 M i l ­
lionen D M im Februar 1971. Auch Unternehmen 
deckten sich mit Papieren im Werte von 
128 Millionen D M weit höher ein als in den 
Vergleichsmonaten (Februar 1971: 34,4 Mi l l io ­
nen D M , März 1970: 37,4 Mill ionen DM). 

Demgegenüber blieb der Absatz an Kredit­
institute mit 748 Mill ionen D M im Marz im 
Vergleick zum Vormonat relativ unverändert . 
Ein Teil davon wurde — wie immer — über das 
Filialnetz von Banken und Sparkassen der 
Privatkundschaft weiterverkauft. r - r -

/um 83. Geburtstag 
Biernalh, Elise, geb. Klein, aus Kalkhöfen, Kreis 

Ebenrode, jetzt 31 Celle, Breite Straße 23, am 
12. Mai 

Fornasson, Auguste, aus Giesen, Kreis Lyck, jetzt 
852 Erlangen. Dompfaffstraße 140/5, am 12. Mai 

«um 82 Geburtstag 
Baeck, Martha, geb. Schwarz, aus Angerburg, 'jetzt 

332 Salzgitter-Lebenstedt, Sebastian-Bach-Straße 9, 
Altenheim, am 15. Mai 

Boese, Gustav, aus Lyck, Yorckstraße, jetzt 7241 Müh­
len, am 10. Mai 

Conrad, Otto, aus Pickeln, Kreis Goldap, jetzt 5 
Köln 51, Weilerswister Straße 25, am 5. Mai 

Josteit, Matthias, aus Insterburg, jetzt 3016 Seelze, 
Heimstättenstraße 5, am 10. Mai. 

Rammoser, Auguste, geb. Kasparett, aus Waldhufen, 
Kreis Schloßberg, jetzt 244 Oldenburg. Ostland­
straße 47. am 10. Mai 

Sawatzki, Johann, Bauer, Bürgermeister von Seegut-
ten, Kreis Johannisburg, jetzt 2448 Burg, St.-Jürgen-
Straße 13, am 9. Mai 

Skroblin, Eduard, aus Stroppau, Kreis Angerapp, 
jetzt bei seiner Tochter Herta Grau, 465 Gelsen­
kirchen, Hohenzollernstraße 35, am 10. Mai 

Tanski, Luise, aus Seenwalde, Kreis Ortelsburg, jetzt 
1 Berlin 30, Nollendorfstraße 25, am 11. Mai 

zum 81. Geburtstag 
Badorrek, Karoline, aus Ortelsburg, jetzt 23 Krons­

hagen, Feierabendwinkel 4'H, am 15. Mai 
Dost, August, aus Schützendorf, Krens Ortelsburg, 

jetzt 663 Saarlouis, Altenheim, am 11. Mai 
Karzinowski, Johanna, geb. Reimann, aus Königs­

berg, An der neuen Reichsbahnbrücke, jetzt 2404 
Lübeck-Siems, Herreninsel, Hauptweg 24, am 
10. Mai 

Schittig, Max, aus Niedersee, Kreis Sensburg, Schil­
lerplatz 9, jetzt 24 Lübeck, Travelmannstraße 6, 
am 15. Mai 

zum 80. Geburtstag 
Aktorius, Martha, aus Angerburg, jetzt 6251 Alten­

diez, Waldstraße 9, am 15. Mai 
Bieber, Emma, aus Paulswalde, .Kreis Angerburg, 

jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen über Egon 
Machmüller, 213 Rotenburg, Moorkamp 15, am 
9. Mai 

Bouchard, Franz, aus Darkehmen, jetzt 2 Hamburg 20, 
Heilwigstraße 39/1, am 6. Mai 

Borowy, Johann, aus Borschimmen, Kreis Lyck, jetzt 
44 Münster, Sternstraße 37a, am 11. Mai 

Novitzki, Martha, jetzt 587 Hemer, Drosselweg 23, 
am 9. Mai 

Pinarski, Johanne, geb. Werner, aus Osterode, Was­
serstraße, jetzt 8581 Benk 61, am 4. Mai 

Schumann, Adolf, aus Gumbinnen, Walter-Flex-Straße 
Nr. 20 und Adolf-Hitler-Straße, jetzt 3 Hannover, 
Körtingsdorf 1, Altenheim, am 14. April 

Staschik, Friedrich, Oberpostschaffner, aus Geizen­
burg, Peterstraße 7, Kreis Johannisburg, jetzt in 
Mitteldeutschland, zu erreichen über H. Gregorzew-
ski, 522 Waldbröl, Turnerstraße 63, am 10. Mai 

• -Vot fBfc -mz^aüVWidinan^ jetzt 
221 Itzehoe, Gutenbergstraße 4, am 6. Mai 

zum 75. Geburtstag 
Adloff, Fritz, Hauptlehrer i. R., aus Blumenfelde und 

Lablacken, Kreis Labiau, jetzt 652 Worms, Alzeyer 
Straße 70, am 14. Mai 

Biallowans, August, aus Siewen, Kreis Angerburg, 
jetzt 2321 Steinbusch-Pfingstberg, am 12. Mai 

Erdt, Franz, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 2984 Hage, 
Klosterlohe 6, am 10. Mai 

Fleischmann, Willy, aus Lepienen, Kreis Elchniede­
rung, jetzt 221 Itzehoe-Edendorf, Ehlersweg 1, am 
5. Mai 

Grahn, Paul, Landwirt, aus Polkehnen, Kreis Moh­
rungen, jetzt 4055 Kaldenkirchen, An der Reitbahn 
Nr. 9, am 6. Mai 

Geisler, Margarete, geb. Jordan, aus Mohrungen, 
jetzt 24 Ahrensbök, Lindenstraße 38, am 8. Mai 

Haaßio, Ida, geb. Kolossa, aus Freihausen, Kreis 
Lotzen, jetzt 3201 Hasede, Mühlenstraße 126, am 
13. Mai 

Karschek, Anna, aus Großgarten, Kreis Angerburg, 
jetzt 413 Moers-Scherpenberg, Scherpenberger 
Straße 49, am 15. Mai 

Leithaus, Fritz, Landwirt, aus Vormwalde, Kreis 
Schloßberg, jetzt 1 Berlin 31, Trautenaustraße 17, 
am 10. Mai 

Piork, Frieda, geb. Herrendörfer, aus Ortelsburg, 
jetzt 2432 Lansahn, Am Finkenberg 38, am 10. Mai 

Schlicht, Martha, aus Angerburg, jetzt 2211 Dägeling, 
am 10. Mai 

Wiegers, Adele, aus Mygusen, Kreis Wehlau, jetzt 
2427 Malente-Neversfeld, Grebinerweg 13, am 
10. Mai 

Zeise, Marie, aus Pickeln, Kreis Goldap jetzt 205 
Hamburg 80, Brüdtweg 31, am 10. Mai 

zur Goldenen Hochzeit 
Brüge, Dr. Erwin und Frau Gertrud, jetzt 6053 Oberts­

hausen, Mozartstraße 17, am 14. Mai 
Fischer, Fritz, Landwirt, und Frau Anna, geb. Rap-

pöhn, aus Friedrichsthal, Kreis Wehlau, jetzt 7847 
Badenweiler, Ernst-Eisenlohrer-Strdße 5, am 10. Mai 

Frisch, Robert und Frau Maria, geb. Kerst, aus Neuen­
dorf, Kreis Pr.-Holland, jetzt 722 Schwenningen-
Dauchingen, Vordere Straße 1, am 7. Mai 

Goldwlg, Wilhelm und Frau Anna, geb. Reich, aus 
Lehmanen, Kreis Ortelsburg, jetzt 2217 Kelling-
husen, am 12. Mai 

Griksch, Leo und Frau Helene, geb. Paetzel, aus Groß 
Friedrichsdorf, Kreis Elchniederung, jetzt 2 Ham­
burg 71, Bramfelder Chaussee 455, am 13. Mai 

Gronwald, Fritz und Frau Elise, geb. Baudeck, aus 
Pillau II, jetzt 2301 Osdorf, am 10. Mai 

Neubert, Paul und Frau, aus dem Kreis Schloßberg, 
jetzt 4 Düsseldorf, Brehmstraße 43, am 14. Mai 

Ott, Paul, Elektromeister, und Frau Martha, geb. 
Kunigk, aus Angerapp, Insterburger Straße 99, 
jetzt 62 Wiesbaden, Nettelbeckstraße 20, am 
14. Mai 

Roehr, August und Frau Berta, geb. Lüdtke, aus 
Penken, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 608 Groß Gerau, 
Elisabethenstraße 50, am 21. April 

Schulz, Karl und Frau Anna, geb. Reduth, aus Otten, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt 3559 Schmittlotheim, am 
15. Mai 

Tischler, Karl und Frau Frieda, geb. Lalla, aus Lotzen, 
Lycker Straße 13, jetzt 6507 Ingelheim, Hundert-
morgen, am 15. Mai 

HÖRFLINK 
Sonntag, 9. Mai 1971 

9.05 Uhr, Bayerischer Rundfunk, L Programm: 
Diese unsere Welt. Das Gold der Küste: 
Bernstein. 

22.05 Uhr, Bayerischer Rundfunk, 2. Programm: 
Wacht auf, Verdammte dieser Erde. Die Ge­
schichte der Internationale. 

Montag, 10. Mai 1971 
8.15 Uhr, Deutsche Welle: Berlin, Clayallee 170. 

Überläufer aus kommunistischen Nachrichten­
diensten. 

15.00 Uhr, Saarländischer Rundfunk, Studiowelle: 
Zur Geschichte der deutsch-russischen Bezie­
hungen. Die Zeit der Weimarer Beziehungen 
( Schujfunk). 

20.00 Uhr, Westdeutscher Rundfunk, 3. Programm: 
Von der Möglichkeit und Unmöglichkeit, 
Marxist zu sein. 

21.15 Uhr, Deutschlandfunk: Blick nach drüben. Aus 
mitteldeutschen Büchern. 

22:15 Uhr, Radio Bremen, Hansawelle: Zwischen 
Berlin und Peking. Beiträge aus der kommu­
nistischen Welt. 

Dienstag, 11. Mai 1971 • 
10.30 Uhr, Süddeutscher Rundfunk, 2. Programm: 

Kriegsfolgen. Berlin als wirtschaftliche Insel 
( Schulfunk ). 

14.30 Uhr, Bayerischer Rundfunk, 2. Programm: 
1848 — das Jahr der Revolutionen (Schul­
funk). 

15.30 Uhr, Sender Freies Berlin, 2. Programm: 
Klaus Wagenbachs Handbibliothek neuerer 
deutscher Literatur: Johannes Bobrowski: 
Rainfarn (Schulfunk). 

Donnerstag, 13. Mai 1971 
15.30 Uhr, Sender Freies Berlin, 2. Programm: Die 

Ära Napoleons. Krieg in Preußen 1806/07 
(Schulfunk). 

16.15 Uhr, Westdeutscher Rundfunk, 2. Programm: 
Zwischen Rhein und Oder. Die Rasierklinge. 
— Als vor 25 Jahren die Russen kamen. Eine 
Erinnerung. 

Freitag, 14. Mai 1971 
15.15 Uhr, Süddeutscher Rundfunk, 2. Programm: 

Eßlinger Begegnung 1971. Ein Bericht von 
Dr. Ernst Schremmer. 

15.05 Uhr, Norddeutscher und Westdeutscher Rund­
funk, 1. Programm: Das Leben nach 60. Be­
richte und Informationen für die ältere Gene­
ration. 

Sonnabend, 15. Mai 1971 
13.45 Uhr, Norddeutscher und Westdeutseber Rund­

funk, 1. Programm: Alte und neue Heimat. 
Deutsche Aussiedler in Kanada. 1. Sendung: 
Die Lage. 

15.30 Uhr, Bayerischer Rundfunk, 2. Programm: 
Osteuropa und wir. Berichte, Kommentare, 
Meinungen. 

FERNSEHEN 
Sonntag, 9. Mai 1971 
22.00 Uhr, ARD: „. . . Herr seines Schicksals 

Rumänien unter Nicholae Ceausescu. 

Dienstag, 11. Mai 1971 
17.35 Uhr, ZDF: Mosaik. Für die ältere Generation: 

Keine Panik bei Schlaganfall. — Professor 
Melanchini zaubert. — Renteninformation: 
Wieviel Rente erhält eine Witwe? — Frau 
Hollander erfüllte sich ihren Jugendwunsch. 

Donnerstag, 13. Mai 1971 
21.15 Uhr, Drittes Programm, Nordeutscher Rund­

funk, Radio Bremen, Sender Freies Berlin: 
Große Tage? Der 2. Februar 1943. 

Freitag, 14. Mai 1971 
11.15 Uhr, ARD: Preußen über alles... Bismarcks 

deutsche Einigung. Dokumentär spiel in zwei 
Teilen. 

Sennen Sie die 6ieimat witklithl 
Die Antwort auf unsere Bildfrage N 56 

Unter den Einsendungen, die wir zu unserer 
Bildfrage N 56 in Folge 15 vom 10. Apr i l er­
hielten, ist am instruktivsten die von Frau Uta 
Petzold, 2070 Schmalenbeck, Haberkamp 7 a, die 
damit das ausgesetzte Honorar von 20 D M er­
hält. Frau Petzold schreibt: 

Das Bild zeigt Nidden auf der Kurischen Neh­
rung; es ist' die Aufnahme, die unter der Be­
zeichnung „Italienblick" weithin Verbreitung 
fand. Es dürfte in den ersten zwanziger Jahren 
entstanden sein. 

Es ist die alte Kiefer — hier ist nur der untere 
Teil des Stammes zu sehen — die ins Auge 
fällt, zu der ich oft meine Schritte gelenkt habe; 
der Blick über die Dächer und Giebel der typi­
schen Nehrungshäuser auf die Weite des Haffes 
hinaus, überglänzt von der Mittagssonne, war 
wunderschön, mit den verstreut ankernden 
Keitelkähnen in der sanft schwingenden Bucht. 
Ausgrabungen und schriftliche Unterlagen, die 
im strohgedeckten Nehrungsmuseum aufbe­
wahrt wurden, gaben Kunde davon, daß Nid­
den ursprünglich weiter nach Süden entstand; 
im Verlauf der Jahrhunderte ist es, die Haff­
küste entlang, unter dem Zwang der aufstei­
genden Dünen, reichlich vier Kilometer nach 
Norden gewandert. Eine Karte der siebziger 
Jahre des 17. Jahrhunderts zeigt den Ort auf 
dem Nordostufer des Grabschen Hakens. Eine 
andere Karte, die von 1802, zeigt Nidden erst 
dort, wo ich es kennengelernt habe. Um die 
Mitte des 19. Jahrhunderts wurde die Kirche 
erbaut und Nidden zum Kirchspiel erhoben. 

In der Nähe der Kiefer — auf dem Bild nicht 
sichtbar, hatte sich Thomas Mann, bezaubert von 

der seltsamen Schönheit der Nehrungslandschaft 
und angezogen von der Atmosphäre, ein Haus 
gebaut. Damals, heißt es, schrieb er gerade an 
seiner Joseph-Legende. Auch ist es begreiflich, 
daß Nidden eine starke Anziehungskraft auf 
Maler ausübte; suchte man Kontakt mit einem 
von ihnen, brauchte man nur zu Blöde gehen, 
um dort seinen Kaffee zu trinken. Es war jedes 
Mal eine prickelnde Atmosphäre, in die man 
hineingeriet und Blöde selbst war eine Erschei­
nung für sich, die man niemals vergessen wird. 

Von Memel aus habe ich Nidden oft besucht, 
manchmal für einen Tag, manchmal für mehrere 
Wochen. Allein schon die Dampferfahrt über 
das Haff, die Nehrung entlang, war ein Er­
lebnis für sich. Fast jedes Mal führte mein erster 
Weg mich zur hohen Düne hinauf, wo sich der 
Blick ins Grenzenlose zu weiten schien, zugleich 
Haff und See umfassend; dort kam mich zuerst 
die Lust zum Zeichnen an. 

Erregend und aufwühlend wirkten die Tage, 
wenn ein starker Nordost wehte, der des Halfes 
Wellen schäumend gegen die Ufer warf, wo 
die Fischerboote sich in den molengeschützten 
Hafen flüchteten. Einmal war er so stark, daß 
der Dampfer, von Cranzbeek herkommend, 
nicht anlegen konnte; auch der Versuch, die 
Fahrgäste auszubooten, mißlang. 

Schön war es auch, in den kleinen Blumen­
gärten bei den Menschen zu sitzen, den Fischer­
familien, die freundlich und zutraulich waren, 
und den Erzählungen der Männer zuzuhören, 
die alle zur See gefahren waren oder zumindest 
bei der Marine gedient hatten. Jeder Abschied 
von Nidden wurde mir schwer. 
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—neues vom sport— Deutschkurse für Spätaussiedler 
Schwierigkeiten bei der Eingliederung — Hilfe ist notwendig 

Nummer l der deutschen Tennisrangliste 1970, 
Christian Kuhnke (31), H e y d e k r u g / K ö l n , hat mit 
dem P r ä d i k a t .summa cum laude" promoviert. The­
ma der Dissertation des Juristen: „Gr iech i sche und 
r ö m i s c h e D o m ä n e n In Ä g y p t e n . " 

Die deutsche Meisterin im Sperrwerfen Amell 
Koloska-Isermeyer (26) Zoppot/Mainz, hat am Staat­
lichen Hochschulinstitut für Leibeserziehung in 
Mainz ihr Examen als Diplom-Sportlehrerin mit 
Erfolg abgelegt. 

Die Weltrekordlerin im Weitsprung (6,84 m) Heide 
Rosendahl (2a), Tilsit/Leverkusen, war vor einiger 
Zelt ins Cerede gekommen, von deutschen illustrier­
ten Zeitungen mehr Geld als ihre Aufwendungen 
betragen erhalten zu haben. Aus Mallorca vom 
Training zurück, e r k l ä r t e die Weltrekordlerin, sie 
sei Amateur, woraufhin der Deutsche Leichtathle­
tik-Verband den Vorfall als erledigt betrachtet hat. 
Ob der E u r o p ä i s c h e Leichtathletik-Verband sich 
noch einschalten wird, bleibt abzuwarten. 

Z u m zehnten Male und dreimal hintereinander in 
den letzten Jahren wurde Lutz Phillip (30), Asco 
K ö n i g s b e r g / D a r m s t a d t , in Pfungstadt ü b e r 12,3 km 
bei kaltem Regenwetter ü b e r l e g e n e r Deutscher 
Waldlaufmelster und gewann auch mit seinen K a ­
meraden den Mannschaftstitel. Sein j ü n g e r e r B r u ­
der Udo von P h ö n i x L ü b e c k wurde 30. Auf der 
kurzen Strecke ü b e r 4,4 km wurde der Schlesier 
Werner Glrke-Wolfsburg Zweiter und die Ostdeut­
schen Schirmeyer 11., Machunze 16., und der 37-
Jähr ige Alfons Ida 29. Schirmeyer gewann mit sei­
nen Kameraden den Mannschaftstitel f ü r Quelle 
F ü r t h . 

Das E u r o p a - V o r r u n d e n f u ß b a l l s p i e l gegen die T ü r ­
kei (in K ö l n 1:1) gewann in Istanbul die deutsche 
Elf mit dem Stettiner Weltmeisterschaftsspieler 
W e b e r - K ö l n , der sein 44. L ä n d e r s p i e l bestritt, mit 
3:0 und f ü h r t jetzt in der Gruppe VIII mit 5:1 vor 
der T ü r k e i . Noch drei Spiele gegen Albanien und 
zwei gegen Polen stehen aus. Die beiden ost­
deutschen Nationalspieler Sieloff-Tilsit mit 12 L ä n ­
derspielen und Held-Sudetenland mit 31 Berufun­
gen g e h ö r t e n zum Aufgebot, s a ß e n aber einmal 
mehr auf der Reservebank. 

Bei den deutschen Boxmeisterschaften der Ama­
teure in Kie l konnten sich nur wenige der Favo­
riten durchsetzen. Gleich als erster schied der drei­
malige Deutsche Meister, der ostdeutsche Werner 
Ruzicka-Hildesheim, im Federgewicht gegen den 
s p ä t e r e n Sieger Seemann-Hamburg aus, und auch 
der Gleiwitzer Dieter Kottysch, der im Halbmittel­
gewicht zum sechsten Male Meister werden wollte, 
wurde durch Beschimpfungen mit den Nerven v ö l ­
lig fertig, von dem Berliner M ü n c h o w im Finale 
besiegt. Trotzdem d ü r f t e Kottysch zu den Europa­
meisterschaften gemeldet werden. 

In ausgezeichneter Form befindet sich der sude­
tendeutsche Weitspringer Josef Schwarz (29), der im 
Vorjahr den Deutschen Rekord auf 8,35 m brachte 
und so auch Mitinhaber des Europarekordes wurde, 
in seinem ersten Freiluftkampf 1971 im japanischen 
Hiroshima. Er gewann mit ausgezeichneten 7,98 m. 
Der Schlesier Matuschewski-Berlin verfehlte seine 
Bestleistung im Hammerwerfen um einen Meter 
und kam auf 63,72 m. In K ö l n Warf Klaus-Peter 
Henning, Tapiau/Leverkusen, den Diskus ü b e r 60 m, 
doch leider war kein Wurf g ü l t i g . E r e n t s c h ä d i g t e 
sich mit 16,07 m im K u g e l s t o ß e n . 

Deutscher Mannschaftsmeister der Schwimmer 
wurde in Offenbach der v o r j ä h r i g e Sieger Wasser­
freunde Wuppertal mit der neuen Rekordpunktzahl 
von 33 589 Punkten. Olaf von Schilling-Stralsund, der 
in den U S A studiert, war f ü r die erfolgreiche Titel­
verteidigung nach Deutschland geflogen, gewann die 
400 m Kraul und wurde jeweils ü b e r 100 und 200 m 
Krau l Zweiter. 

Die deutsche Kunstturner-Nationalmannschaft, 
prstmal ohne einen der drei ostdeutschen mehrfa­
chen Meisterturner Lyhs-Johannisburg, J . Bischof-
K ö n i g s b e r g und J a s c h e k - O l m ü t z , verlor in Posen 
einen K ü r s e c h s k a m p f gegen Polen nur knapp mit 
278,50 zu 279,10 Punkten. Die drei oberschlesischen 
B r ü d e r Kuoica auf den P l ä t z e n eins, zwei und vier 
stellten den polnischen Sieg sicher. 
ta Der o s t p r e u ß i s c h e Hochspringer Peter Riebensahm 
(33) Braunsberg/Mainz, der vor zehn Jahren den 
Deutschen Rekord auf 2,10 m brachte, trainiert mit 
seinem Kameraden B ä r die deutschen Hochspringer, 
zu deren Spitze auch die Ostdeutschen Spielvogel-
Schlesien mit 2,17 m, Sieghart-Sudetenland mit 
2,16 m und Schlllkowski-Danzig mit 2,14 m g e h ö r e n . 

Kamerad, ich rufe Dich 

Kameradschaft Luftgau I 

Celle — Treffen in Duisburg, Mercatorhalle, g r o ß e r 
Saal, reserv. Tisch, Sonnabend, 15. Mai, um 20 Uhr, 
und Sonntag, 16. Mai, ab 14 Uhr, im Gesellschafts­
zimmer. Der Sozialreferent des Luftwaffenring e. V. , 
K a m . Hain, erteilt Auskunft ü b e r Versorgungsfra­
gen. Anfragen an Wilhelm Gramsch, 31 Celle, Wald­
weg 83, Telefon 2 47 34. 

Fliegerhorst N e u h a u s e n / K ö n i g s b e r g 
Salzgitter — Das 11. Treffen der Kameradschaft der 

Neuhausener findet am Freitag und Sonnabend, 
14./15. Mai , In Achum (Heeresflieger-Waffenschule) 
bei B ü c k e b u r g statt. Wer noch keine Einladung hat, 
wende sich an Bernd Rogasch, 3327 Salzgitter-Bad, 
Hinter dem Salze 12. 

c Für Todes-Erklärung 3 
Alfred W e n i g e r , geb. 23. November 1905, in 

K ö n i g s b e r g , ist verschollen. E r befand sich von 
1935 bis zum Einmarsch der Sowjets 1945 als Patient 
in der Trinkerheilanstalt Tapiau. Es werden Zeugen 
gesucht, die entweder seinen Tod b e s t ä t i g e n oder 
ü b e r seinen Verbleib aussagen k ö n n e n . 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Abteilung Suchdienst, 
2 Hamburg 13, Postfach 8047, unter To/71. 

c Bestätigungen 

Wer kann die nachstehend a u f g e f ü h r t e n Arbeits­
v e r h ä l t n i s s e des Reinhold B u c h h o l z , aus Petri-
n e u s a ß , Kreis Gerdauen, b e s t ä t i g e n ? 1. Oktober 1921 
bis 15. Oktober 1926 Bauer Ado Morgenroth, Petri-
n e u s a ß ; 1. November 1926 bis 31. M ä r z 1927 Bauer 
Albert Kaddig, P e t r i n e u s a ß ; 1. Mai 1927 bis 30. Sep­
tember 1927 Ziegelei Heinrich Kiwitt, G r o ß Gnie, 
Kreis Gerdauen; 1. Oktober 1927 bis 25. März 1930 
Bauer Ado Morgenroth, P e t r i n e u s a ß ; 1934 bis 1938 
als Ziegeleiarbeiter w ä h r e n d der Sommermonate 
von A p r i l bis September Ziegelei Paul Arlart, Eben­
rode; Mai 1939 bis August 1939 Fuhrunternehmer 
Fritz Freutel, Hasselberg, Kreis S c h l o ß b e r g . 

Es werden Landsleute gesucht, die ü b e r die Be­
s i t z v e r h ä l t n i s s e des verstorbenen Fritz S e i l e r , 
aus Memel, H o s p i t a l s t r a ß e 22, zweckdienliche A n ­
gaben machen k ö n n e n . Herr Seiler war E i g e n t ü m e r 
des Hauses H o s p i t a l s t r a ß e 22. Im E r d g e s c h o ß be­
fand sich eine Bankfiliale der Raiffeisengenossen­
schaft, deren Leiter er war. Wer kann Angaben 
machen ü b e r G r ö ß e des G r u n d s t ü c k s , L ä n g e der 
H ä u s e r f r o n t , baulichem Zustand und Bauweise? 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Abteilung Suchdienst, 
2 Hamburg 13, Postfach 8047. 

Bonn — Die Regierungsdirektorin des Landes 
Nordrhein-Westfalen, G. Watrinet, hat auf die 
Schwierigkeiten bei der Eingliederung der 
Spätaussiedler hingewiesen. Die Aussiedler 
kommen aus einer völlig fremden Sozialord­
nung in eine moderne Industriegesellschaft mit 
anderen Lebensgewohnheiten, anderen Ausbil­
dungssystemen und einer anders gearteten Be­
rufs- und Arbeitswelt. Zudem sprechen insbe­
sondere die Jüngeren unter den Ostdeutschen 
oft nicht oder nur unvollkommen Deutsch. Für 
die Eingliederung genügt daher die Beschaffung 
eines Arbeitsplatzes nicht. Es gilt, den Arbeits­
platz so zu wählen, daß er den Vorstellungen 
und der Ausbildung der Aussiedler weitgehend 
entspricht. 

Die Ausgangssituation ist allerdings für die 
verschiedenen Altersgruppen nicht die gleiche: 
Die Älteren, die vor Kriegsende schon im Be­
ruf gestanden hatten, sind durch den Krieg und 
seine Folgen häufig aus ihren Berufen heraus­
gerissen worden. Nach langen Jahren der 
Unterbrechung haben sie nicht mehr den Mut, 
hier wieder in den erlernten Beruf zu gehen, 
auch wenn die Möglichkeit dazu bestünde. Die­
jenigen, die bei Kriegsende ihre schulische und 
berufliche Ausbildung nicht abgeschlossen hat­
ten, sind häufig Hilfsarbeiter geblieben. Heute 
sind sie meist zu alt, um die Ausbildung nach­
zuholen. 

Hinsichtlich der Kriegs- und Nachkriegsjahr­
gänge sind insofern günstigere Voraussetzun­
gen gegeben, als sie in der Regel ihre Schul-
und Berufsausbildung vollenden konnten. Die 
Unterschiede in den Ausbildungssystemen der 
Ostblockstaaten und der Bundesrepublik be­
dingen aber, daß ihre Ausbildung häufig nicht 
den hier vorgeschriebenen Normen entspricht. 
Die Erfahrung hat nämlich gezeigt, daß die 
naturwissenschaftlich-technische Ausbildung in 
den Ostblockstaaten nicht, wie vielfach ange­
nommen wird, grundsätzlich besser ist als bei 
uns. Das Gegenteil ist weithin der Fall. Sowohl 
schulische als auch berufliche Ausbildung sind 
in den Ostblockstaaten stark spezialisiert. Hier 

Deutsche Jugend des Ostens 
wehrt sich gegen Vorwurf 
Erklärung vor dem Bundeskongreß 

Den Vorwurf eines „neuen Faschismus" ge­
gen die Deutsche Jugend des Ostens (DJO) hat 
deren Vorsitzender, Henning Müßigbrodt, auf 
dem Bundeskongreß anläßlich des 20jährigen 
Bestehens des Jugendverbandes in Hannover 
zurückgewiesen. 

Von der Sowjetunion werde versucht, ein So­
lidaritätsgefühl bis in die Reihen der Gegner 
der DJO und der Vertriebenen-Veftiände in der 
Bundesrepublik aufzubauen, meinte Müßigbrodt. 
Wörtlich sagte er: „Es geht soweit, daß sie die 
Aktionen eines Teils unserer eigenen Gegner 
finanziell unterstützen." 

Auf dem Kongreß in Hannover berieten rund 
400 Delegierte über die künftige Arbeit des 
Jugendverbandes. Müßigbrodt unterstrich, daß 
zahlreiche Anträge zu einem Ausschluß der 
DJO aus regionalen und städtischen Jugend-

Ende Mai: 
Sie kamen übers Meer 

Hamburg — in den letzten Tagen erreichten 
uns zahlreiche Anfragen nach dem Erscheinungs­
termin des Buches „Sie kamen übers Meer", 
das von der Staats- und WirtschaftspoMtischen 
Gesellschaft herausgegeben wird. Das Buch, das 
in den letzten Wochen mehrfach angekündigt 
worden ist, wird Ende Mai, also in Kürze, aus­
geliefert. E. M. 

ringen bis jetzt durchweg abgelehnt worden 
seien. Die Deutsche Jugend des Ostens werde 
sich weiter für die Erhaltung der repräsentati­
ven Demokratie, individuellen Freiheit, Recht 
und Minderheitenschutz einsetzen, sagte der 
Vorsitzende. 

Einzelne Delegierte werfen der Verbandsfüh­
rung und den Vertriebenenorganisationen vor, 
sie hätten sich zu stark in ein „Getto" zurück­
gezogen. 

In der folgenden Ausgabe wird das Ostpreu­
ßenblatt noch ausführlich auf den Bundeskon­
greß der DJO anläßlich ihres 20jährigen Beste­
hens zurückkommen. —mm. 

Plattdeutsch am Freitagabend 
Krischan verteilt Döntjes aus Pommern 

Hamburg — Döntjes, kleine Volksmund-
Anekdoten und Geschichten, werden in allen 
deutschen Landschaften überliefert und erzählt. 
In einer Sendung des Norddeutschen Rundfunks, 
Zweites Programm, am Freitag, 14. Mai, von 
19.35 bis 20 Uhr, erzählt Klaus Granzow, der 
aus Mützenow, Kreis Stolp, stammt, plattdeut­
sche „Döntjes" aus Pommern. Sicherlich gibt es 
in Norddeutschland zahlreiche Hörer aus seiner 
und unserer Heimat, die dieser kleinen Aus­
wahl typisch pommerscher Volksmundgeschich­
ten mit besonderem Vergnügen zuhören wer­
den. 

Dina und die Pferde 
Der große Ostpreußenblatt-Roman 
von Ernst von Kuenheim 
wird im Herbst dieses Jahres im Verlag Ger­
hard Rautenberg, Leer/Ostfriesland, erscheinen. 
Vorbestellungen zum e r m ä ß i g t o n Preis nimmt 
der Verlag schon jetzt entgegen. 

können dann die mitgebrachten Zeugnisse nicht 
oder nur teilweise anerkannt werden, oder es 
erfolgt eine berufliche Verwendung auf einer 
niedrigeren Stufe, als sie den Vorstellungen 
der Aussiedler entspricht. Das kann zu Ent­
täuschungen führen. 

Die jüngeren Aussiedler sind häufig durch 
fehlende Kenntnisse der deutschen Sprache er­
heblich behindert. Die meisten haben ihre Schul-
und Berufsausbildung in der polnischen Sprache 
erfahren. Gute deutsche Sprachkenntnisse sind 
aber unmittelbar von Bedeutung für diejenigen, 
die unsere Landessprache in Wort und Schrift 
beherrschen müssen, um ihren Beruf ausüben 
zu können, wie z. B. die Angehörigen der Ver-
waltungs-, Büro- oder kaufmännischen Berufe. 

Besonders schmerzlich empfinden es die Um­
siedler, wenn sie hierzulande als „Ausländer" 
behandelt werden, nachdem sie so viele Jahre 
in ihren Herkunftsgebieten als Deutsche in einer 
gewissen Isolierung lebten. Oft treffen sie im 
Bundesgebiet mit etwas zu optimistischen Vor­
stellungen ein, während umgekehrt die west­
deutsche Öffentlichkeit kaum mehr Kenntnis da­
von nimmt, daß es noch einen Personenkreis 
gibt, der infolge des Krieges aus der Gemein­
schaft der Deutschen ausgeschlossen war und 
jetzt den berechtigten Anspruch erhebt, von die­
ser Gemeinschaft aufgenommen zu werden. 

Von seiten der öffentlichen Hand werden eine 
Reihe von Hilfen über rein materielle Ansprüche 
hinaus gewährt: Für diejenigen, deren Deutsch-
kenntnisse nicht ausreichen, sind Förderschulen 
eingerichtet worden, an denen Kinder und Ju-
gendliche den Volksschulabschluß, in einzelnen 
Einrichtungen auch den Abschluß der mittleren 
Reife oder das Abitur erreichen können. Für 
Studenten und Akademiker finden Deutschkurse 
an den Goethe-Instituten statt. 

Unser Anliegen weitertragen 
Chefredakteur Hugo Wellems sprach in Neustadt 

Neustadt — A m Vorabend der Landtagswahl 
in Schleswig-Holstein sprach der Chefredak­
teur des Ostpreußenblattes, Hugo Wellems, vor 
den geschäftsführenden Ortsvorständen anläß­
lich der Fusionierung der Kreisverbände Olden­
burg und Eutin. In einer umfassend angelegten 
Darstellung behandelte Wellems alle innen- und 
außenpolitischen Fragen unserer Zeit, wobei er 
insbesondere auf historische Entwicklungen und 
Zusammenhänge hinwies und dafür weitgehend 
die Ausführungen ausländischer Staatsmänner 
in der Zeit bis 1945 zitierte. 

Zu der Stellung des Ostpreußenblattes führte 
dessen Chefredakteur aus, daß es ihm viel 
lieber sei, wenn er in der Berichterstattung 
auch die Stimmen von Politikern der derzeitigen 
Regierungskoalition zitieren könnte, die sich für 

das Recht der Selbstbestimmung einsetzen. 
„Wenn wir hierbei zur Zeit nur auf Erklärun­
gen von Politikern der Opposition angewiesen 
sind, so ist es doch Sache der die Regierung 
tragenden Parteien, hier einen Wandel zu schaf­
fen und unter Beweis zu stellen, daß sich ihre 
früher so oft bekundete Verbundenheit mit der 
Einstellung der Vertriebenen nicht gewandelt 
hat. Leider aber können wir nur das Gegenteil 
registrieren." Die Aufgabe des Ostpreußenblat­
tes werde dann noch eine breitere Grundlage 
finden, wenn die Zeitung an Freunde und Be­
kannte vermittelt, neue Abonnenten gewonnen 
und wenn die von der Landsmannschaft dort 
vertretene Politik auch von Mund zu Mund 
weitergetragen werde. Die Ausführungen fan­
den immer wieder starken Beifall der gut be­
suchten Veranstaltung. 

Das Dutzend ist voll! 
Die Z w ö l f t e von James Last 

Non stop dancing 12 
28 Top-Hits, L P 20,— D M 

Peter Alexander 
Ich marschler' mit mein' Duli-
Dulieh, Da geh ich zu Maxin 
u. v. a., L P 20,— D M 

Rautenbergsche Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 909 

c Ste l lenangebote 
j 

Wegen Heirat meines letzten 
M ä d c h e n s suche ich schnellstens 
eine 

neue Hilfe 
für meinen vollautomatischen 
2-Pers.-Haushalt in s c h ö n s t e r 
Lage Essens. Alle bisherigen 
M ä d e l s blieben viele Jahre bei 
mir: eine 11 und eine 3 Jahre, 
drei blieben je 6 Jahre. G r o ß ­
z ü g i g e Freizeit und Urlaubs­
regelung wird zugesich^Askj^ 

F r a u Trude S c h ä f e r , 4:: Eeseri-
Bredeney, Bredeneyei* BW« Tw. 
Telefon 44 63 03. 

£>te £>fiprmHmufott 
eine große deutschetWochenzeitung 

mit anspruchsvollen Aufgaben für die Zukunft 
sucht 

Sadibearbeiferin 
für unsere Anzeigenabteilung 

Wir geben Ihnen gern die Möglichkeit zur Einarbeitung in 
dieses interessante Gebiet. Schreibmaschinenkenntnisse 

1 sollten Sie haben. 

Karteiiührerin 
für unsere Vertriebsabteilung 

W £>a$ £>fiprm(im&fott 
2 Hamburg 13, Parkallee 86, Telefon 0411 -45 25 41 /42 

U-Bahn-Klosterstern oder Eppendorfer Baum 
Bus-Linien: 31, 104, 114, 605; Klosterstern 

G r laub/Reise D 
Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Hellpr. Graffenberg 

f r ü h e r Tilsit 
3252 Bad M ü n d e r a. Deister 

Angerstr. 60. Tel 0 50 42—33 SS 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden, Muskel- und Ge lenk» 
rheuma, Ischias, Bandscheiben, 
Herzleiden. Asthma Magen- u. 
Darmerkrankungen. Venen­

e n t z ü n d u n g e n . Betnlelden. 
H o m ö o p a t h i e , Biochemie. Roh­
kost. Heilfastenkuren, med. Ba­
der Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte E n t z ü n d u n g e n . 

bei hohem Lohn 
stellt ein: 

1 Kontoristin — Maschine und Steno 

1 Büro-Hilfe \ 
1 Raumpflegerin | 

EIS -GRÄBNER 
3 Hannover, M o g e l k e n s t r a ß e 24, Telefon (05 11) 63 09 53 u 63 09 64 

( f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. , T a m n a u s t r a ß e 44) 

BOKU-EUROPA Eismaschinen 
CARPIGIANI Softeis-Automaten 

Alles für Eisdiele und Milchbar 

W i r b i t t e n u m B e w e r b u n g . 

Kleines Nordseekinderheim in 
List (Sylt) — Leiterin Ost-
p r e u ß l n — sucht zum sofortigen 
Antritt oder 1. Juni 1971 für die 
Betreuung von gesunden, schul­
pflichtigen Kindern bis zum 
12. Lebensjahr, die hier für 
sechs Wochen zur Erholung 
sind. 

eine Fachkraft 
nicht unter 21 Jahren. 

Privat-Kinderheim Heittmann-
Hube, 2282 List a. Sylt, M ö v e n -
grund, Telefon 0 46 52 / 2 25. 

Für Düsseldorf 
Welche nette O s t p r e u ß i n hilft 

Arzthaushalt? Telefon 1 62 62. 

359 Bad Wildungen (Hessen): Über­
nachtungen mit F r ü h s t . , schriftl. 
Anmeldung. G a s t s t ä t t e Gerber­
krug I t z e l s t r a ß e 2. Inh. Berthold 
Zimmer, aus Tilsit, Te l . 05621/4558. 

Ferien 1 d. Holst. Schweiz! Privat­
haus (Bung.) nur Doppelz., fl. w. 
u. k. Wasser W C , Dusche u. Bad, 
Hzg., Terrasse, Parkpl . , pro Bett 
m F r ü h s t . 9.— D M . F r . L . Lohrke, 
2427 M a l e n t e - G r e m s m ü h l e n , Malk-
witzerweg 4. 

Biete Dauerheim f ü r noch R ü s t i g e 
in gesunder H ö h e n l a g e , ca. 400 m. 
Modern. Haus. S ü d h a n g . Möbel 
k ö n n e n mitgebracht werden. Pen­
sionspreis D M 450,—, 2 Personen 
D M 800.—. Frau Waltr. Weyer, 
5239 O b e r m ö r s b a c h ü b e r Hachen­
burg. Oberwesterwald. Telefon 
Nr. 02 68 86 / 2 76. 

Urlaub in der Lüneburger 
Heide (Naturschutzpark) 

Sie finden Ruhe und Erholung In 
der Pension „ H a u s am Walde". 
Al ler Komf., Halb- u. Vollpension. 
Neue nett m ö b l i e r t e Zimmer mit 
fl. Warm- u. Kaltwasser u. Zen­
tralheizung. G r o ß e r Garten mit 
Liegewiese und Terrasse. Pension 
M. Nicolaus ( O s t p r e u ß e aus dem 
Kreis Labiau), 3041 Behringen 102, 
Telefon 0 51 94 / 6 45. 

F ü r kleinen herrschaftlichen 
Haushalt (Ehepaar), l ä n d l i c h e r 
Villenvorort D ü s s e l d o r f s emp­
fohlene W I R T S C H A F T E R I N 
(auch Rentnerin) zu guten Be­
dingungen in Vertrauensstel­
lung gesucht. M ö g l i c h s t aus­
f ü h r l i c h e Bewerbung erbeten, 
evtl. Vorstellungskosten werden 
v e r g ü t e t . Angeb. u. Nr . 11 761 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13 

(brücke 
zur 

£>os ^nunufimbtail 
Wodienzeitung 

für Politik. Kultur. Landeskunde 
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£>as £>f!ptrußmbiau 
eine große deutsche Wochenzeitunq 

mit anspruchsvollen Aufgaben für die Zukunft 
sucht 

Mitarbeiterin 
der Referentin für Kultur- und Frauenarbeit 

Diese Aufgabe ist für eine vielseitige Dame wie geschaffen 
Schreibmaschinen- und möglichst auch Stenografiekennt­
nisse sollten Sie mitbringen und bereit sein, gelegentlich 
bei der Durchfuhrung von Lehrgängen in Bad Pyrmont 

zu helfen. 

Mitarbeiterin 
des Referenten für Politik 

Sie finden ein interessantes Aufgabengebiet, für das politi­
sches Interesse förderlich ist. Schreibmaschinen- und Steno­
kenntnisse sollten Sie haben und auch bereit sein, gelegent­
lich bei der Durchführung von Lehrgängen in Bad Pyrmont 

zu helfen. 

Mitarbeiterin 
für das Redaktionssekretariat 

Sie sollten Interesse für Zeitungsarbeit haben und gute 
Kenntnisse in Schreibmaschine und Stenografie. 

Wir bieten Ihnen ein gutes Gehalt und verschiedene soziale 
Leistungen (Weihnachtsgeld, Zusatzversicherung, Fahrgeld, 
verbilligtes Mittagessen). Falls Sie von auswärts nach Ham­
burg zuziehen wollen, helfen wir Ihnen bei der Wohnraum­

beschaffung. 

Schreiben Sie bitte an Herrn Gerhard Müller 
oder rufen Sie ihn an, 

^ £>as tftnrcußmrjfou 
2 Hamburg 13, Parkallee 86, Telefon 04 11 - 45 25 41 / 42 

U-Bahn-Klosterstem oder Eppendorfer Baum 
Bus-Linien: 31, 104, 114, 605; Klosterstern 

Bekanntschaften 

N R W : Ostpr. S p ä t a u s s i e d l e r , gut 
ausseh., 31/1,70, ev.. led., m ö . auf 
dies. Wege ein eint'., nettes christl. 
M ä d c h e n zw. Heirat kennenlernen. 
Gutes Einkommen Haus u. Wa­
gen vorh. Bildzuschr. u. Nr . 11 645 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Witwer, 57 J . , Handwerksmeister, 
1,65. ev., Raum Kassel, su. Be­
kanntschaft m. gleichaltr. Dame, 
bei Zuneigung s p ä t . Heirat nicht 
ausgeschl. Zuschr. u. Nr. 11 663 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

N R W : Ostpr. Witwer, ev., 65/1,78, V . 
Nichtraucher, Nichttrinker, m ö . 
für gemeins. Lebensabend eine 
liebe, entschied, glaub. Partnerin 
bis 60 J . . m ö g l . aus Gemeinschafts­
kreisen, kennenlernen. Eig . Haus 
u. Garten vorh., jedoch nicht un­
bedingt ortsgebunden. Bildzuschr. 
erb. u. Nr. 11 724 an Das Ost-
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Witwer, 75/1,68, ev., Nichtraucher, 
Nichttrinker m ö . eine solide, 
treue, v e r t r ä g l i c h e L e b e n s g e f ä h r ­
tin b. 70 J . kennenlernen. Rente 
U. Ersparnisse vorhanden. Zuschr. 
u. Nr . 11 709 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt 2 Hamburg 13. 

G r o ß e r (langer), freier, sportl. 
Staatsdiener (A 14), Endvierziger, 
fv., sucht schlanke, flotte Frau 
für Hochzeitsreise. Zuschr. u. Nr. v 

11 664 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
2 Hamburg 13. >-

Schleswig-Holstein: O s t p r e u ß i n , 30 
J . , schuldl. geschied., mit 1 K i n d , 
su. zw. Heirat ehrlichen, solid. 
Landsmann pass. Alters kennen­
zulernen. Bildzuschr. (zur.) u. Nr . 
11 712 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Elektromeister 

Paul Ott 
und Frau Martha 

geb. Kunigk 
62 Wiesbaden, Nettelbeckstr. 20 
f r ü h e r Angerapp, O s t p r e u ß e n , 

Insterburger S t r a ß e 99 
feiern am 14. Mai 1971 das Fest 
der G o l d e n e n H o c h z e i t . 

Es gratulieren herzlich Tutti , 
alle Verwandten 
und die Oberadener Freunde 

z. Z . 4619 Oberaden, Jahnstr. 31 

Frau Charlotte Lühr 
geb. Obrikat 

aus Gumbinnen, O s t p r e u ß e n , 
K i r c h s t r a ß e 13 

Z u Deinem 6 5. G e b u r t s t a g 
am 14. Mai 1971 w ü n s c h e n Dir 
alles Gute und die beste Ge­
sundheit 

D e i n e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

243 Neustadt (Holstein), 
Berliner Platz 3 

Welcher einsam f ü h l e n d e Herr m ö . 
56j. Witwe m. Haus u. Garten ein 
guter Partner sein? Zuschr. u. Nr. 
11 710 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Ostpr. Offizierswitwe, z. Z . noch be­
r u f s t ä t i g , 49/1,64, dunkel, gutaus­
sehende, schlanke, gepflegte E r ­
scheinung, aus gut. Hause, solide, 
z u r ü c k h a l t e n d u. anpassend, mit 
eig. mod. Haus m. Garten m ö . 
wieder heiraten und su. netten, 
pass. Ehepartner. Zuschr. u, Nr . 
11 617 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , f 
2 Hamburg 13. 

A m 9. Mai 1971 feiert Frau 

Emma Fröhlich 
geb. Puschnerat 

aus Tilsit, Danziger Weg 9 
jetzt 3 Hannover-Vahrenheide, 

Freyberger Hof 4 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 

Alles Liebe und Gute und 
weiterhin beste Gesundheit 
w ü n s c h e n 

Gatte Friedrich F r ö h l i c h 
Kinder, Enkel und Urenkel 

J e t z t e r s t r e c h t : 

JgK» A L B E R T E N 

^ j f r f f i j f i z v z u m A b i t u r 

k o s t e n l o s sott München - Vaterstetten 

A L B E R T E N 
Echt S i lber , vergoldet , 
835 gestempelt : 
N o r m a l a u s f ü h r u n g D M 5.— 
mit glattem B o d e n D M 9,— 

, als B lusennade l 
mit S icherung D M 13,— 
echt 585 G o l d : 
mit glattem B o d e n D M 4 3 . -
als B lusennade l 
mit S icherung D M 76,— 

J e t z t e r s t r e c h t : 

JgK» A L B E R T E N 

^ j f r f f i j f i z v z u m A b i t u r 

k o s t e n l o s sott München - Vaterstetten 

^f^SfWTi 8011 Munchen-
*¥mtfi VATERSTETTEN 

A n i e i g e n f e x l e bitte deutlich schreiben 

^f^SfWTi 8011 Munchen-
*¥mtfi VATERSTETTEN 

A n i e i g e n f e x l e bitte deutlich schreiben 

A m 15. Mai 1971 feiern wir das 
das Fest der Goldenen Hochzeit. 
Wir g r ü ß e n alle Verwandten 
und Bekannten aus der Heimat. 

Karl Schulz 
und Frau Anna 

geb. Reduth 

Otten, K r . Heiligenbeil, Ostpr. 
jetzt 

3559 Schmittlotheim (Hessen) 

A m 6. Mai 1971 feierte der 

Landwirt 

Paul Grahn 
aus Polkehnen, K r . Mohrungen 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n noch viele g l ü c k l i c h e 
Jahre 

s e i n e E h e f r a u 
K i n d e r u n d E n k e l 

4055 Kaldenkirchen (Rheinland), 
A n der Reitbahn 9 

Die V E R M Ä H L U N G unserer 
Tochter 

G i s e l a 
mit Herrn 

L o u i s - F e r d i n a n d 
S c h w a r z 

geben wir bekannt. 

Wilhelm Potthoff 
und Frau Anni 

geb. Fahlkamp 

4503 Dissen (Teutoburger Wald), 
W e s t s t r a ß e 5 

Meine V e r m ä h l u n g mit 

F r ä u l e i n 

Gisela Potthoff 
beehre ich mich anzuzeigen. 

Louis-Ferdinand 
Schwarz-Pollwitten 

4500 O s n a b r ü c k , 
Sachsenweg 28 

r 

T r a u u n g 
am 8. Mai 1971 um 16 U h r in der St.-Mauritius-Kirche zu Dissen 

Mit Gottes Hilfe feiern mein 
lieber Bruder 

Fritz Gronwald 
und seine Ehefrau 

Elise, geb. Baudeck 
aus Pillau 2, T u r m b e r g s t r a ß e 18 

jetzt 2301 Osdorf ü b e r Kie l 

am 10. Mai 1971 das Fest der 
G o l d e n e n H o c h z e l t . 

Es gratuliert herzlichst 
Schwester Gertrud. Kie l 

Seinen 7 5. G e b u r t s t a g be­
geht am 14. Mai 1971 

Fritz Adloff 
Hauptlehrer a. D. 
aus Blumenfelde 

und Lablacken. Kreis Labiau 

652 Worms. Alzeyer S t r a ß e 70 

A m 4. Mai 1971 feierte unser 
liebes Tantchen, Frau 

Johanne Pinarski 
geb. Werner 
Gastwirtin 

aus Osterode, O s t p r e u ß e n , 
W a s s e r s t r a ß e 

jetzt 8581 Benk 61 ü b . Bayreuth 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin beste Ge­
sundheit 

ihre Nichten 
und alle Verwandten 

Am 13. Mai 1971 feiern unsere 
lieben Eltern 

Leo Gricksch 
und Frau Helene 

geb. Paetzel 
aus Gr.-Friedrichsdorf, 

Kreis Elchniederung 
jetzt 2 Hamburg 71, 

Bramfelder Chaussee 455 
das Fest der Goldenen Hochzeit. 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n Gottes Segen f ü r 
noch recht viele gemeinsame 
Jahre 
ihre dankbaren T ö c h t e r 
Helga und Will i mit Christiane, 
Waltraut und Manfred 
und Pflegetochter Meta Dudda. 

geb. Bartschat 
und Albert mit Alwin 

A m 27. Mai 1971 feiern meine 
lieben Eltern 

Artur Paetzel 
und Frau Helene 

geb. Mauritz 
aus Kl.-Friedrichsdorf, 

Kreis Elchniederung 
jetzt Berlin-Rudow. 
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das Fest der Goldenen Hochzeit. 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n Gottes Segen f ü r 
noch recht viele gemeinsame 
Jahre 

ihre dankbaue Tochter Hilde 
und Schwiegersohn Kurt 

A m 10. Mai 1971 feiert mein 
lieber Mann, guter Vater, 
Schwiegervater und Opa 

Gustav Sticklat 
aus Gerkiehnen, K r . Gerdauen 
seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren von Heizen und 
w ü n s c h e n noch viele gesunde 
und g l ü c k l i c h e Jahre 

seine Frau 
Tochter, Schwiegersohn 
und Enkelkinder Udo. 
Gerd und Kurt 

741 Reutlingen, 
W i l h . - H e r t z - S t r a ß e 56 

So Gott will, feiert unsere liebe 
Mutter, G r o ß - und U r g r o ß ­
mutter, Frau 

Fridenke Tobien 
geb. Perkuhn 

aus 
Schaaksvitte am Kurischen Haff 
am 9. Mai 1971 ihren 90. Geburts­
tag. 
Im Namen der Familie 
herzliche G l ü c k w ü n s c h e . 

Hans und Helene Marzinek, 
geb. Tobien 

Margret, Andrea und Ines 
58 Hagen, W e s t s t r a ß e 67 

v J 

J 

\ r 

Unsere Eltern und G r o ß e l t e r n 

Robert Frisch 
und Frau Maria 

geb. Kerst 
aus Neuendorf, K r . Pr . -Hol land 
feiern am 7. Mai 1971 bei bester 
Gesundheit ihre G o l d e n e 
H o c h z e i t . 
Es gratulieren herzlich 

d i e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

7220 Schwenningen'Dauchingen. 
Vordere S t r a ß e 1 

0° 
Nach harten Schicksalsjahren 
g r ü ß e n wir alle Verwandten. 
Freunde und Landsleute. Wir 
werden am 15. Mai 1971 in unse­
rem Landhaus in 6507 Ingelheim, 
Huntertmorgen. mit unseren 
Kindern das Fest der 

Goldenen Hochzeit 
feiern. 

Kar l Tischler 
und Frau Frieda Tischler, 

geb. Lalla 
Lotzen, Ostpr.. Lycker Str. 13 

A m 11. Mai 1971 feiert mein 
lieber Mann, Vater, Schwieger­
vater und G r o ß v a t e r 

Max Sommer 
Landwirt 

aus A d l . Damerau, 
Kreis Wehlau, O s t p r e u ß e n 

jetzt 2301 G r ö n w o h l d , 
Kreis R e n d s b u r g - E c k e r n f ö r d e 

seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 
Wir gratulieren ihm von gan­
zem Herzen und hoffen, d a ß er 
noch viele gesunde Jahre mit 
uns verleben kann. 
Seine Frau Hertha, geb. M i ß ­
felder, die S ö h n e Alfred, Hart­
wig, Reinhold, Schwiegertoch­
ter Rita und Enkelkind Nicole. 

V J 

Jedes Abonnement 

stärkt unsere Gemeinschaft 

F ü r die vielen herzlich gehal­
tenen G l ü c k w ü n s c h e und Auf­
merksamkeiten aus A n l a ß der 
Vollendung meines 80. Geburts­
tages am 8. Apr i l 1971 sage ich 
allen lieben Verwandten, Be­
kannten und Heimatfreunden 
besten Dank. Besonders m ö c h t e 
ich meinen Kindern und G r o ß ­
kindern, meinen Schwestern, 
Frau Anna Wagner, B a d e n ­
stedt (Holstein), und Frau 
Helene Katins, Hagen (Westf.). 
Herrn Chefredakteur H . Wel­
lems wie auch Herrn Ober-
b ü r e e r m e i s t e r Masseiter als 
Vertreter der Patenstadt für 
K ö n i g s b e r g Pr. , Duisburg, für 
die p e r s ö n l i c h e n G l ü c k w ü n s c h e 
herzlich danken. 

Friederike Roßmann 
« e b . Oschlies 
aus Norkitten. 

K ö n i g s b e r g Pr. , 
G e r h a r d s t r a ß e 9/1 

3 Hannover, R e h b e r « s t r a ß e 811 

V J 

A m 19. Apr i l 1971 ist 

meine liebe Frau 

für immer eingeschlafen. 

Richard Wohlgemuth 
aus Seeburg 

8 M ü n c h e n 60, 
A g n e s - B e r n a u e r - S t r a ß e 246 

Fern der Heimat entschlief 
heute nach kurzer, schwerer 
Krankheit unsere liebe Frau 

Auguste Dickschat 
geb. Jurkschat 

aus Dreifurt, Kreis Tilsit-Ragnit 

im 72. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Familie G ü n t e r Wohlan 

211 Buchholz, den 24. Apri l 1971 
Amselweg 23 a 

t 
Ich sterbe, aber meine Liebe zu 
euch stirbt nicht. Ich werde 
euch vom Himmel aus lieben, 
wie ich euch auf Erden geliebt 
habe. 
Der Herr ü b e r Leben und Tod 
nahm heute nach l ä n g e r e r 
Krankheit meine liebe Frau, 
meine gute Mutter, Schwieger­
mutter, G r o ß m u t t e r , Tochter, 
Schwester S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Hildegard Hübner 
geb. Huege 

K ö n i g s b e r g Pr. , B ü l o w s t r a ß e 28 

im Alter von 53 Jahren zu sich 
in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Erich H ü b n e r 
Alfred Lieder und Frau 

Hannelore, geb. H ü b n e r 
Detlef und Andreas 

als Enkelkinder 
Berta Huege als Mutter 
und Anverwandte 

41 Duisburg-Meiderich, 
Nombericher S t r a ß e 1. 

den 2. Februar 1971 
Die Trauerfeier fand am 5. Fe­
bruar 1971 um 11 Uhr statt. 

In Gottes Frieden entschlief 
mein lieber Mann, unser guter 
Vater, G r o ß v a t e r . Bruder, 
Schwager, Onkel und Vetter 

Helmut Gottlieb Neuhoff 
geb. 26. 10. 1922 in F r ö h l i c h e n , 
K r . Johannisburg, O s t p r e u ß e n 
gest 19. 2. 1971 in Bad Elster 

Beisetzung der Urne war am 
27. März in Adorf im Vogtland. 

In stiller Trauer 
Ilma Neuhoff, geb. Eschenbach 
Ina, Christa, Angelika 
Margitta Eichhorn, 

geb. Neuhoff 
Peter Eichhorn 
Frank ,Janet 

4 Düsse ldor f , den 25. Apr i l 1971 

Ferner gedenken wir meiner 
lieben, guten Frau und Mutter, 
die p l ö t z l i c h und unerwartet 
von uns ging, 

M E T A N E U H O F F 
geb. Klemens 

Grieswalde bei Benkheim, 
O s t p r e u ß e n 

geb. 26. 7. 1914 
gest. 25. 4. 1969 

in Adorf im Vogtland 

Max und Dieter Neuhoff 

Im Namen aller 
trauernden Hinterbliebenen 
Heinrich Neuhoff 
403 Ratingen. G e r h a r d s t r a ß e 51 

Nach langem, schwerem Leiden 
entschlief mein lieber Mann, 
guter Vater, Bruder. Schwager 
und Onkel 

Gus av Kopanka 
aus Turau, 

K r . Johannisburg, O s t p r e u ß e n 
• 28. 3. 1907 t 2. 5. 1971 

In stiller Trauer 
Frieda Kopanka, geb. Ursinus 

und Sohn Rainer 
nebst Anverwandten 

2 Willinghusen, Bez. Hamburg. 
Hinter den H ö f e n 23 

Deutliche Schrift verhindert Satzfehler 

Ein treues Mutterherz 
hat a u f g e h ö r t zu schlagen. 

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß ­
mutter, S c h w ä g e r i n und Tante 

Marie Holz 
geb. Waschkowski 

aus Adlersdorf, Kreis Lotzen. O s t p r e u ß e n 

ist im Alter von 88 Jahren sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 
Hildegard Schmieg, geb. H o l z , mit Familie 
K a r l Hoz mit Familie 
Margarete Bogumil, geb. Holz, mit Familie 
Frieda Rummey, geb. Holz, mit Familie 
und alle Verwandten 

7107 Bad Friedrichshall 2, Heilbronner S t r a ß e 18 

A m 24. Apr i l 1971 haben wir sie zur letzten Ruhe gebettet. 

Nach schwerer Krankheit ist unsere liebe, treusorgende Mutter 
und Schwiegermutter, gute Oma, S c h w ä g e r i n und Tante 

Maria Hecht 
geb. Schweriner 

Tapiau, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 77 Jahren f ü r immer von uns gegangen. 

Vol l Trauer und Dankbarkeit 
Erich Hecht und Frau Hildegard, geb. Brauer 

F ö s s e s t r a ß e 95 
Hans Sprengel und Frau Elfriede, geb. Hecht 

R a m b e r g s t r a ß e 8 
und G r o ß k i n d e r 

3 Hannover, S a l l s t r a ß e 22, den 26. A p r i l 1971 

Die Beerdigung fand am Freitag, dem 30. Apr i l 1971, in 
Hannover, Stadtfriedhof Seelhorst, statt. 

Nach langem, schwerem Leiden verstarb am 3. A p r i l 1971 unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r , 
Frau 

Luise Kalettka 
geb K e l b a ß a 

aus N e u f l i e ß . Kreis Ortelsburg 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
August Kalettka 

8595 Waldsassen in der Oberpfalz 

Die Heimatzeitung für Familienanzeigen 
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A m 15. Apr i l 1971 verstarb fern ihrer geliebten Heimat in 
N e u w a r m b ü c h e n im 86 Lebensjahre unsere liebe Tante 

Helene Born 
geb. Vogelreuter 

aus Gailboden/Gumbinnen 

In stiller Trauer 
Ralf M ü l l e r und Krau Ruth. 

geb. Vogelreuter 

1 Berlin 20, G ä r t n e r e i r i n g 58 

A m 7. Apr i l 1971, 14 Uhr, hat Gott der Herr nach einem er­
f ü l l t e n Leben meine liebe Frau. Schwester und Tante 

Frieda Wohlgemuth 
verw. K ü t h e , geb. Uschkurat 
aus S c h l o ß b e r g , O s t p r e u ß e n 

im 80. Lebensjahre sanft abberufen. 

In stiller Trauer 
Max Wohlgemuth 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

24 Lübeck . S c h ö n b ö c k e n e r S t r a ß e 68 a 

Die Trauerfeier fand am 13. Apri l 1971 in aller Stille statt. 

Nach kurzer, schwer er Krankheit rief Gott unsere liebe 
Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Maria Guski 
aus Guttstadt. O s t p r e u ß e n . T u r m s t r a ß e 10 
geb. 16. 9. 1897 gest. 19. 4. 1971 

versehen mit den hl. Sterbesakramenten, in die Ewigkeit. 
In stiller Trauer 
Anna Koch, geb. Guski, Leipzig 
Franz Guski 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

597 Plettenberg, S u n d h e l l e r s t r a ß e 25 
Die Beerdigung und Requiem haben in L ö b a u (Sachsen) am 
23. Apr i l 1971 stattgefunden. 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief unsere herzensgute 
Mutter, Schwiegermutter. Schwester. S c h w ä g e r i n und Tante 

Luise Lieder 
geb. Brandt 

aus Kallenfeld, Kreis Tilsit-Ragnit, O s t p r e u ß e n 

im 81. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 
Gerda Lemburg, geb. Lieder 
Hans Lemburg 
und A n g e h ö r i g e 

2308 Preetz, K l o s t e r s t r a ß e 4 

Die Beisetzung hat in aller Stille stattgefunden. 

Unsere geliebte, treusorgende Mutter, G r o ß m u t t e r und U r g r o ß ­
mutter, Frau 

Helene Krüger 
geb. Ostermeyer 

aus Allenstein, R o o n s t r a ß e 55 

ist heute nacht i m Alter von fast 89 Jahren in Frieden heim­
gegangen. 

Ihr Leben stand unter dem Leitwort: „Für andere leben". 

In stiller Trauer 
Elisabeth Prejawa, geb. K r ü g e r 
K a r l Prejawa 
Irmgard K r ü g e r 
Gottlinde G ü n t h e r , geb. K r ü g e r 
Otto G ü n t h e r 
Luise und Helmut K r ü g e r 
und Enkel 

2 Hamburg 73, Rungholt 9, den 29. Apr i l 1971 

Fern ihrer geliebten Heimat, nach einem harten Leben voll 
unendlicher Liebe und n i m m e r m ü d e r F ü r s o r g e , entschlief am 
24. Apr i l 1971 p lö tz l i ch und unerwartet im 60. Lebensjahre meine 
liehe Tochter, unsere liebe Mutti und Omi 

Elisabeth Silz 
geb. Poersch 

aus Buchwalde, Kreis Osterode, O s t p r e u ß e n 

In stiller Trauer 
Mutter Anna Poersch 
Klaus Silz und Frau Elke, geb. Schwabe 
Siegfried Tennstaedt und Frau Anita, 

geb. Silz 
Enkelkinder und Anverwandte 

2 Wedel, V o g t - K ö r n e r - S t r a ß e 7 

A m 25. Apr i l 1971 ist ganz p lö tz l i ch und unerwartet mein lieber 
Mann und unser guter Vater 

Franz Harmgart 
O b e r f ö r s t e r i . R. 

F ö r s t e r e i Hirschau, Samland 

im 70. Lebensjahre von uns gegangen. 

In tiefer Trauer 
Erna Harmgart 
Waltraud und Werner Schulz 

2115 Holm-Seppensen. A m Pulverbach 237 
Trauerfeier war am 30. April auf dem Friedhof in Seppensen. 

Nun so ziehe ich von dannen, 
s c h l i e ß ' die m ü d e n Augen zu, 
haltet innig treu zusammen, 
g ö n n e t mir die ewige Ruh'. 

Von seinem langen schweren, mit Geduld er­
tragenem Leiden e r l ö s t e Gott heute meinen lieben 
Mann, unseren guten Vater, Schwiegervater. G r o ß ­
vater, Bruder. Schwager und Onkel 

Wilhelm Jurgeit 
Stollendorf, Kreis Johannisburg 

im Alter von 62 Jahren. 
In stiller Trauer 
Klara Jurgeit, geb. Gardlo 
Alfred Jurgeit und Frau Anny 
Arno Jurgeit 
Ramona und Heike als Enkel 
und Anverwandte 

43 Essen, Altenessener S t r a ß e 83. den 24. März 1971 

A m 6. Apr i l 1971 verstarb im Alter von 64 Jahren p lö tz l i ch und 
unerwartet nach einem arbeitsreichen Leben voller Liebe und 
Sorge für die Seinen mein treuer Mitarbeiter 

Fritz Schulz 
Lotzen, Fest.-Pi.-Stab 3. Abt. Wi.-Hof 

Herr, dein Wille geschehe! 

Albrecht Wilhelm Royla 
28 Bremen 61, Wecholder S t r a ß e 121 

Die Beisetzung fand am 10. Apr i l 1971 in Rhynern-Hilbeck statt. 

Wilhelm Probol 
• 20. 6. 1898 t 28. 3. 1971 
Burdungen D ö r e n t r u p 1 

aus M a l s h ö f e n , Kreis Neidenburg, O s t p r e u ß e n 

Marie Probol, verw. Gosdzinski 
geb. Kattanek 

4926 D ö r e n t r u p 1, Spork 137 

Bist Du auch jetzt von uns geschieden, 
in unseren Herzen stirbst D u nie. 

Gott hat nach langem Leiden meinen lieben Mann, unseren 
guten Vater, Schwieger-. G r o ß - und U r g r o ß v a t e r , Bruder, 
Schwager und Onkel 

Friedrich Schweiger 
aus Schareyken, Kreis Treuburg 

im Alter von 74 Jahren heimgerufen. 

Es trauern um ihn 
Auguste Schweiger, geb. Niedzwetzki 
Fritz Schweiger und Frau Ilse, geb. Rahrig 
Will i Wallis und Frau Brunhilde, 

geb. Schweiger 
K a r l Wallis und Frau Edith, geb. Schweiger 
sowie Enkel , Urenkel und Anverwandte 

221 Itzehoe, Kamperweg 22 b, den 16. A p r i l 1971 

Fern seiner geliebten Heimat verstarb p l ö t z l i c h und unerwartet 
unser lieber Bruder und Onkel 

Herrmann Lemke 
geb. 15. 7. 1884 gest. 13. 4. 1971 
aus Baarden. Kreis Pr-Holland, O s t p r e u ß e n 

In stiller Trauer 
Hulda, Hedwig und Klara Lemke 
Paul Lemke nebst Familie 

2359 L e n t f ö h r d e n (Holstein), M u ß b a c h (Pfalz) 

Die Beisetzung fand am 19. A p r i l 1971 auf dem Friedhof in 
Kaltenkirchen statt. 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben entschlief am 25. Apr i l 1971 mein 
lieber Mann, unser Vater. G r o ß v a t e r und U r g r o ß v a t e r 

Moritz Noetzel 
aus Krakischken/Willklschken, Memelland 

im gesegneten Alter von fast 88 Jahren. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Margarete Noetzel, geb. Foth 

2054 Geesthacht. Berner Weg 3 

A m 13. A p r i l 1971 verstarb p l ö t z l i c h und unerwartet 

Eduard Kafarski 
Post-Betr.-Ass. i. R. 

aus Saatfeld. Kreis Mohrungen 

im 90. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Familie Otto Kafarski 
und A n g e h ö r i g e 

6501 Saulheim 1, Mainzer S t r a ß e 4—6 

Die Beerdigung fand am 16. April 1971 statt. 

m i t riPr Herr nahm am 8. A p r i l 1971 meinen lieben Mann, 
unseren guten Vater Schwiegervater G r o ß v a t e r , Bruder, 
Schwager und Onkel 

Emil Zeranski 
aus G r ü n l a n d e n , Kreis Ortelsburg 

nach langem, schwerem Leiden lm Alter von 72 Jahren in sein 
Reich. 

In stiller Trauer 
Frieda Zeranski, geb. Latossek 
Hermann Hey und Frau Ingeborg, 

geb. Zeranski 
Eckbert Zeranski und Frau Cherly, 

geb. Lewis 
Dann Ulrich und Frau Lieselotte, 

geb. Zeranski 
4 Enkelkinder und Anverwandte 

54/W 4th Weiser, Idaho (USA) 
Die Trauerfeier fand am 12. Apr i l 1971 in Weiser. Northam-
Jones Chapel, statt 

Hans Klee 
Fliesenlegermeister 

* 6. 8. 1922 in Gumbinnen t 19. 4. 1971 in D ü s s e l d o r i 

ist heute nach einem Leben u n e r m ü d l i c h e r F ü r s o r g e 
und P f l i c h t e r f ü l l u n g von seinem schweren Leiden 
e r l ö s t worden. 

In tiefem Leid 

Ilse Klee, geb. Fischer 
Manfred Klee 
Ida Klee als Mutter 
7771 Frickingen, 
L i p p e r t s r e u t e r s t r a ß e 1 
Margarete Busson, geb. Klee 
Siegfried Klee 
7771 Frickingen 

4 D ü s s e l d o r f , H e r e s b a c h s t r a ß e 19, den 19. A p r i l 1971 

Die Beerdigung fand am 23. Apr i l 1971 in D ü s s e l d o r f auf dem 
Stoffeler Friedhof statt. 

A m 19. A p r i l 1971 ist p l ö t z l i c h und unerwartet unser lieber, 
herzensguter Schwager und Onkel 

Obertelegrafeninspektor i. R. 

Friedrich Grünheid 
aus Bartenstein, O s t p r e u ß e n 

im 90. Lebensjahre sanft eingeschlafen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Anverwandten 
Gertrud Hundhammer, geb. Kaminski 

1 Berlin 41, C r a n a c h s t r a ß e 51 
Gisela Dahlke, geb. Hundhammer 

1 Berlin 33. Laubenheimer S t r a ß e 12 

Wir haben ihn am 23. A p r i l 1971 in Schwelm (Westfalen) an der 
Seite seiner lieben Frau, unserer unvergessenen, lieben 
Schwester und Tante zur letzten Ruhe gebettet. 

A m 4. M ä r z 1971 ist unser lieber Onkel, der 

K r e i s s e k r e t ä r a. D. 

Wilhelm Hühnerbein 
aus S c h l o ß b e r g , O s t p r e u ß e n 

im 85. Lebensjahre sanft entschlafen. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Verwandten 
Heinrich Ebel 

334 W o l f e n b ü t t e l . Fallsteinweg 46 

Die Trauerfeier fand in Lilienthal, die Beisetzung in Wolfen­
b ü t t e l statt. 

A m 13. A p r i l 1971 entschlief nach schwerer Krankhei t mein 
lieber Mann, unser herzensguter Vater, Schwiegervater und 
bester Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Gustav Hempel 
aus Masten, Kreis Johannisburg 

im 72. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Anna Hempel, geb. Bukowski 

318 Wolfsburg. Holunderweg 7. den 25. Apr i l 1971 

S WoKsburg" tot?"0
 ̂  A P H 1 1 9 7 1 3 U f d e m W a l d f ^ d h o f 

Gott e r l ö s t e am 12. A p r i l 1971 von schwerem Leiden 
meinen herzensguten, geliebten Lebenskameraden 
unseren lieben Schwager und Onkel c , u , " " i m e r a a e n -

Polizeimeister a. D. 

Gustav Reitz 
aus Tilsit. G a r t e n s t r a ß e 37 b 

durch einen sanften Tod im Alter von 74 Jahren. 

s s r t : E c r d e n z e i R t d i e s e s *<*™r*-
Anna Reltz. geb. Panleleit 

Die Liebe h ö r e t nimmer auf. 

3 Hannover. B r o n s a r t s t r a ß e 34 

Die Beisetzung fand am 16 Anrit u m =,.,<• ^ _ ^ ... 
Friedhof in Hannover stall a U f d e m Seelhorster 
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R i r f t K P « i c h f r f ü l l U n 8 < G ü t e und Treue ging un-

S ' b O n T i n Vater 

Hans Boehmer 
geb. 9. Dezember 1903 

Eva Boehmer, geb. Paetsch 
Hans-Rudolf Boehmer 
Katr in Boehmer, geb. Kle in 
Jul ia Boehmer 
Horst-Ulrich Boehmer 
Monika Boehmer, geb. Maeder 
und alle Geschwister und A n g e h ö r i g e 

2435 Dahme (Holstein). S a a r s t r a ß e 12 

Die Kreisgemeinschaft Gumbinnen in der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n e. V . trauert um ihren 

stellvertretenden Kreisvertreter 

Hans Boehmer 
geb. 9. 12. 1903 gest. 23. 4. 1971 

1970 von unserem Kreistag in sein Amt g e w ä h l t , hat Hans 
Boehmer mit der ihm eigenen Sorgfalt und einem g r o ß e n Ge­
schick viele Aufgaben in unserer Gemeinschaft ü b e r n o m m e n , 
vor allem aber die Grundlagen f ü r ein neues System der Ein­
wohnererhebung in den 156 Landgemeinden unseres Kreises 
entwickelt. Mitten aus dieser erfolgreichen Arbeit heraus 
wurde er seiner Familie und unserer Kreisgemeinschaft ent­
rissen. E r s c h ü t t e r t nehmen wir von einem Manne Abschied, 
dessen Wirken f ü r unsere gemeinsame Heimat den Gumbinnern 
unvergessen bleiben wird. 

Hans Kuntze 
K r e i s ä l t e s t e r 

Dietrich Goldbeck 
K r e i s v e r t r e t e r 

Unerwartet und für uns alle u n f a ß b a r entschlief am 
24. Apr i l 1971 in seinem 78. Lebensjahre nach einem arbeits­
reichen Leben fern der geliebten o s t p r e u ß i s c h e n Heimat mein 
lieber Mann, unser guter Vater. Schwiegervater, G r o ß v a t e r , 
Bruder und Schwager 

Walter Domnick 
aus Labiau 

In stiller Trauer 

Margarete Domnick, geb. M ü l l e r 
Dr. Anneliese Raub, geb. Domnick. 

und Familie 
Ute Schmidt, geb. Domnick, und Familie 
Charlotte Weitkamp, geb. Domnick 
und alle A n g e h ö r i g e n 

2308 Preetz, A m Jahnplatz 30 

Fern seiner geliebten Heimat entschlief nach kurzer, schwerer 
Krankheit im Alter von 80 Jahreri unser guter Vater. 
Schwiegervater, G r o ß v a t e r , Bruder, Schwager und Onkel 

Landwirt 

Fritz Seidler 
aus A d l Damerau, Kreis Wehlau, O s t p r e u ß e n 
geb. 22. M ä r z 1891 gest. 17. Apr i l 1971 

In stiller Trauer 

die Kinder 
Isa Knospe, geb. Seidler 
Fritz Seidler 
Herbert Kohse 

mit ihren Familien 
und alle A n g e h ö r i g e n 

4045 Korschenbroich, G a r t e n s t r a ß e 22. den 17. Apr i l 1971 

Der Kampf des Lebens Ist zu Ende, 
vorbei ist aller Erdenschmerz, 
es ruhen still die f l e i ß i g e n H ä n d e , 
still steht ein edles, gutes Vaterherz. 

Gott der Herr nahm am 21. A p r i l 1971 nach kurzem, schwerem 
Leiden meinen lieben Mann, unseren guten Vater, Schwieger­
vater, G r o ß v a t e r und Onkel 

Robert Brandt 
Landwirt, Pferde- und Viehkaufmann 

aus Landsberg, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 81 Jahren zu sich in sein himmlisches Reich. 

In stiller Trauer 
Luise Brandt 
11 ildt'Kard Bulmke, neb. Brandt 
Fritz B ö h n k e 
Ursula Rohde, geb. Brandt 
Horst Rohde 
Horst Brandt 
Er ika Brandt, geb. N ü s s i n g 
und 4 Enkelkinder 

x 523 S ö m m e r d a ( T h ü r i n g e n ) 
4460 Nordhorn, T a u n u s s t r a ß e 67 
6116 Eppertshausen und 4300 Essen 
Die Beisetzung fand am 26. A p r i l 1971 in S ö m m e r d a statt. 

A m 18. A p r i l 1971 v e r l i e ß uns p l ö t z l i c h mein lieber Mann, unser 
guter Vater 

Oberlehrer 

Kurt Ritter 
* 31. 10. 1901 in Sonnenborn 

Grete Ritter, geb. Bisler 
seine Kinder 
Ursula, Inge, Rudolf, Helga, Gerda 

und B ä r b e l 
f ü r alle anderen 
Familie Erich Ritter 
Edi th Ritter 
Gerhard Ritter 

Sein Leben war Aufopferung, Pflichttreue und Liebe. 
Sein Herz g e h ö r t e der alten Heimat. 
E r bleibt uns unvergessen. 

7152 G r o ß a s p a c h ( W ü r t t e m b e r g ) 

M ü d e 
von des Lebens Sorgen, 
guter Vater, 
schliefst Du ein. 
S c h ö n wird Dir 
d a f ü r der Morgen 
Deiner Auferstehung 
sein. / 

Gott, der Herr ü b e r Leben und 
Tod, nahm heute meinen lieben 
Mann, meinen treusorgenden 
Vater, Schwiegervater, unseren 
guten G r o ß v a t e r . U r g r o ß v a t e r 
und Onkel 

Fischer 

Gottfried Schöttke 
aus Zimmerbude, O s t p r e u ß e n 

zu sich in seinen ewigen Frie­
den. Er starb nach kurzer 
Krankheit im Alter von 
84 Jahren. 

In stiller Trauer 
Lina S c h ö t t k e , geb. Eybe 
Ernst S c h ö t t k e u. Frau Lisbeth, 

geb. Balzer 
Meta S c h ö t t k e , geb. S c h ö t t k e 
Enkel , Urenkel u. Anverwandte 

4619 Bergkamen-Oberaden. 
A m Boirenbusch 11, 

den 8. Apr i l 1971 

Was Gott tut, das ist wohlgetan. 

Es verstarb am 15. Apr i l 1971 

Albert Cichy 
aus Ortelsburg, K a i s e r s t r a ß e 

im gesegneten Alter von 

85 Jahren. 

Im Namen 
der trauernden Hinterbliebenen 
Irene M ü l l e r 

Glinde, Berlin, 
B ä c k h a m m a r (Schweden) 

Nachruf 

V ö l l i g unerwartet verstarb ganz 
p l ö t z l i c h am 2. M ä r z 1971 mein 
lieber, herzensguter Mann 

F r i t z B a r t a t 
aus 

Coadjuthen, Kreis Heydekrug, 
O s t p r e u ß e n 

im Alter von 59 Jahren. 

In stiller Trauer 
Ellsabet Bartat 
und A n g e h ö r i g e 

68 Mannheim, 
K a r l - M a t h y - S t r a ß e 9 

Die Heimatzeitung für Familienanzeigen 

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist mein lieber Mann, unser guter Vater und 
Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel 

J o s e p h K a s t u l i 
Bankvorstand in Heilsberg 

Hauptmann d. R. 

für immer von uns gegangen. Er stand im 72. Lebensjahre. 

Martha Kastuli, geb. Krex 
Heinz und Eva Kastuli 
Harry und Gertraut Kastuli 
Martha Heppner, geb. Kastuli 
und Angehörige 

75 Karlsruhe, Ettlinger Straße 43 

Ludwigshafen (Rhein), Frankfurt (Main), Bad Reichenhall, am 17. Apr i l 1971 

Die Beerdigung fand am 22. Apr i l 1971 auf dem Hauptfriedhof in Karlsruhe statt 

Gott der Herr rief am 5. Apr i l 1971 in der noch immer friedlosen Zeit 
im Alter von 82 Jahren unseren ältesten, stets treusorgenden, unver-

a geßlichen, lieben Bruder, Schwager, Onkel und Großonkel 

F r i t j A u g u s t B r o s i u s 
aus Goldap, Ostpreußen, zuletzt Berlin-West 

zu sich. 
Seit der Zeit der Hitlerherrschaft, des Krieges und der Vertreibung 
mußte er durch viel Lebensnot gehen. Jetzt ruht er in ewigem Frieden 
in Gottes Erde, aus der ihn kein Mensch mehr vertreiben kann. 
Er folgte seinen vertriebenen lieben Angehörigen 

seinem Schwager Emil Peiler 
gestorben am 19. 6. 1963 

wegen des Hitlerregimes mehrere Wochen im Gefängnis 
seinem Bruder Emil Brosius 

gestorben am 5. 12. 1963 
seiner Schwester Anna Lange, geb. Brosius 

gestorben am 21. 3. 1965 
seiner Schwester Erna Röder, geb. Brosius 

gestorben am 29. 6. 1968 
seinem Neffen Erich Eggert 

vermißt an der Ostfront 1945 
seinem Neffen Gerhard Peiler 
vermißt an der Ostfront 1945 

und seinem unvergeßlichen Neffen Siegfried Peiler 
1945 im Alter von 13 Jahren von den Russen verschleppt 

Im Namen aller Angehörigen 
Gertrud Brosius 

1 Berlin 37, Wilskistraße 48 b 
Die Beerdigung fand am 16. Apr i l 1971 an der Seite der verstorbenen Angehörigen 
auf dem Waldfriedhof Berlin-Zehlendorf statt. 

Genossenschaftsdirektor 

Arthur Wittoesch 
Landwirtschaftliche An- und Verkaufsgenossenschaft Insterburg, Ostpreußen 

geb. 3. 11. 1888 Kukoreiten, Memel 

gest. 23. 4. 1971 Leipzig 

Er lebte und starb in preußischer Pflichterfüllung. 

Frieda Wittoesch, geb. Genzel 

Dr. Fritz Ahnert und Frau Gryta 
geb. Wittoesch 

Leipzig C I, Mainzer Straße 9 

Dr. J. H. Wittoesch und Frau Janie 
geb. Hoffmann 

Chris, Mark, David und Gryta 

Dayton Ohio 45 429, USA 
44 M Shady Crest Dr. 
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Wenn wir heute noch einmal auf das Ergebnis 
der Landtagswahlen in Schleswig-Holstein ein­
gehen, so deshalb, weil, wie sich immer mehr 
erweist, diesem Ergebnis eine Bedeutung bei­
kommt, die weit über das nördlichste Bundes­
land hinausreicht. Es kann nicht verwundern, 
daß Bundeskanzler Brandt bei Ausgang dieser 
Wahlen die Zukunft seiner Regierung nicht in 
freundlichen Farben zu sehen vermag und selbst 
der von FDP-Parteichef Scheel ausgestrahlte 
Zweckoptimismus verfängt nicht mehr in den 
Reihen seiner politischen Freunde. Es ist selbst­
verständlich, wenn sich die Freien Demokraten 
Gedanken darüber machen, ob sie in der Ehe 
mit der SPD im Jahre 1973 überhaupt noch 
präsent sein werden. Das mag bereits W i l l i 
Weyer aufgegangen sein, der den Bund mit 
der SPD keineswegs als für immer geschlossen 
betrachtet. Weyer dürfte jetzt auch veranlaßt 
haben, daß die Freien Demokraten bei der Wahl 
zum Verwaltungsrat des Westdeutschen Rund­
funks ihre Stimmen — entgegen den Wünschen 
des sozialdemokratischen Partners — für den 
Kandidaten der CDU abgegeben haben, so daß 
der sympathische und tüchtige letzte Bundes-
vertriebenenminister Heinrich Windelen in die­
ses Gremium gewählt wurde. 

Patient tot... 
Wer jedenfalls innerhalb der FDP geglaubt 

haben könnte, in Kiel ließe sich das Bonner 
Modell wiederholen, mußte sich nach dem Wahl­
ausgang getäuscht sehen. Aber selbst Walter 
Scheel, sonst auf den Kurs seines Kanzlers ein­
geschworen, hatte Monate vorher versucht, die 
Ronneburgers von einer Bindung an die Sozial­
demokraten abzuhalten. Die Kieler FDP wußte 
es besser; sie ist zerfallen und der vielgelobte 
Prozeß des Gesundschrumpfens hat die Aus­
sperrung aus dem Kieler Landtag zur Folge ge­
habt. Was würden wohl Theodor Heuss und 
Franz Blücher empfinden, wenn sie diesen Ab­
gang ihrer Partei erlebt haben würden? 

Fragt man sich, was bei der Wahl in Kiel 
den Ausschlag gegeben hat, so wird man an­
führen müssen, daß es der CDU gelungen war, 
ihren Wahlfeldzug so aufzuziehen, daß die un­
mittelbaren Probleme des Tages angesprochen 
wurden. Gerhard Stoltenberg, selbst aus dem 

lisieren. Schleswig-Holstein ist unbestreitbar ein 
konservatives Land; das Experiment, die be­
sonnenen Menschen im nördlichsten Bundesland 
für sozialistische Experimente zu gewinnen, 
kann als gescheitert angesehen werden. Es dürf­
ten also weniger die Argumente gewesen sein 
die Herbert Wehner in seiner sichtlichen Ver­
ärgerung am Wahlabend am Bildschirm vor­
brachte, eine angeblich „konzentrierte Hetze" 
und das „Kesseltreiben" eines Teiles der Presse 
als vielmehr die Tatsache, daß, wie das Mit­
glied des SPD-Fraktionsvorstandes in Kiel einer 
Zeitung gegenüber äußerte, „Steffen sich selbst 
ein Bein gestellt hat". 

Elemente des Erfolges 
Diese Wahl hat unverkennbar den Trend zu 

einer Polarisierung gezeigt. Es ist eine Konzen­
tration auf die beiden großen Parteien erfolgt. 
Viele Wähler, die früher die NPD gewählt ha­
ben, werden bei der beabsichtigten Konstella­
tion SPD-FDP erkannt haben, daß es wenig 
Sinn hat, für eine Liste zu stimmen, die nur noch 
schwerlich zum Zuge kommen konnte. 

Ein sicherlich nicht unerhebliches Element des 
Erfolges für die Christdemokraten dürften die 
Stimmen sein, die von den Heimatvertriebenen 
beigesteuert wurden. Man wird davon ausgehen 
müssen, daß jeder vierte Wähler in Schleswig-
Holstein Heimatvertriebener und Flüchtling ist. 
Eine Wähler-Initiative „Patriotische Mitte" hat 
in eindrucksvollen Zeitungsanzeigen und in 
Handzetteln denn auch gerade die Heimatver­
triebenen angesprochen. Dabei war gerade diese 
Ansprache auf die Ostpolitik der Bundesregie­
rung bezogen. Diese Gesichtspunkte werden ge­
rade die Heimatvertriebenen veranlaßt haben, 
nicht für die von Steffen vertretene Politik zu 
stimmen. Von der SPD wird überraschend und 
schmerzlich zugleich empfunden worden sein, 
daß gerade im Randgebiet von Hamburg — 
dem großen Ballungsraum — der erwartete ent­
scheidende Stimmengewinn versagt blieb. 

Nach neun Wahlen... 
Fragt man nun, was dieso Wahl in Schleswig-

Holstein für die Bundespolitik bedeutet, so muß 
man ihr Ergebnis in die Wahlen einbeziehen, 

Schock in der Halbzeit 
„Daily Telegraph: Bundeskanzler Brandt taumelt..." 

Lande stammend — wie übrigens auch sein 
politischer Gegner Steffen —, jetzt designierter 
Ministerpräsident, hat einen klaren und ziel­
bewußten Wahlkampf geführt. Nicht nur die 
landespolitischen Belange, sondern auch die 
Wirtschaftspolitik der Bonner Regierung waren 
ein Ansatzpunkt für die Auseinandersetzung 
mit dem sozialdemokratischen Gegner. Einer 
Grundsatzdiskussion über die Ursachen des zu 
erwartenden Milliardendefizits vermochte die 
SPD wenig entgegenzusetzen. 

Fehlrechnung 
Unter ihrem Kandidaten Joachim Steffen, der 

„rote Steffen" genannt, haben die Sozialdemo­
kraten den Wahlkampf zu einem wesentlichen 
Teil mit „progressiven" Parolen geführt. Dabei 
ging es Steffen darum, vor allem neue Wähler 
anzusprechen und das große Potential der Jung­
wähler in Schleswig-Holstein für sich zu mobi-

die von Hamburg über Nordrhein-Westfalen, 
Niedersachsen, Saarland, Hessen, Bayern, Ber­
lin und Rheinland-Pfalz stattgefunden haben. 
In all diesen Wahlen wurde mit Sicherheit nicht 
nur über die Geschicke des jeweiligen Bundes­
landes abgestimmt, hier haben Aspekte der 
Bundespolitik eine entscheidende Rolle gespielt. 
Im Herbst steht diese Bundesregierung vor der 
Halbzeit. Sie hat im September 1969 ihr Amt 
angetreten. Wenn man sich in Bonn ehrlich 
Rechenschaft darüber geben würde, wie die Po­
litik der Regierung Brandt/Scheel im Volk an­
gekommen ist und wenn man hierbei vom Aus­
gang der neun Landtagswahlen ausgeht, muß 
man zur Folgerung kommen, daß die Politik der 
derzeitigen Bundesregierung von mehr als 
30 Millionen Wählern — so viele haben inzwi­
schen bei den Landtagswahlen abgestimmt — 
abgelehnt wird. Die SPD verlor letzthin an 
Substanz, die FDP mußte sich aus den Landtagen 
in Saarbrücken, Hannover und jetzt auch in Kie l 

Stoltenberg: Absolute Mehrheit 

Brandt: Sorgenvolle Zukunft 

abmelden. Ganz im Gegensatz zu den Regie­
rungsparteien hat die CDU erhebliche Gewinne 
verzeichnen können. Dabei bildet Schleswig-
Holstein einen Rekord. Würde die Nachwahl in 
Husum noch gewonnen werden — woran eigent­
lich kein Zweifel besteht — dann käme die CDU 
auf 52 Prozent. 

Angesichts einer solchen Entwicklung ist 
eigentlich erstaunlich, wenn es \p Bonn heißt, 
die Politik zwischen SPD und FDP werde durch 
den Wahlausgang nicht beeinträchtigt. Das muß 
um so alarmierender wirken, weil die Bundes­
regierung damit wohl andeuten wi l l , daß keine 
Kurskorrektur erfolgen soll, obwohl diese Land­
tagswahlen bewiesen haben dürften, daß die 
Ostpolitik ebenso abgelehnt wird wie die Wirt­
schaftspolitik, die uns einen fortschreitenden 
Preisauftrieb beschert. Der Vertrauensschwund 
ist zweifelsohne auch darauf zurückzuführen, 
daß es nicht gelungen ist, die mit großem Auf­
wand propagierten inneren Reformen zu ver­
wirklichen. 

Vertrauensschwund 
Die in den Landtagswahlen und vor allem in 

Schleswig-Holstein zum Ausdruck sichtbar wer­
dende innenpolitische Lage wird denn auch im 
Ausland mit größter Aufmerksamkeit verfolgt. 
So hat die Londoner „Times" sogleich klar aus­
gesprochen, das Ergebnis der Landtagswahlen 
in Schleswig-Holstein „ist für W i l l y Brandts 
SPD/FDP-Koalition deprimierend. Die FDP ver­
lor offensichtlich viele ihrer konservativen Wäh­
l e r . . . " Zwar habe, so schreibt die ebenfalls 
britische „Guardian", der Ausgang der Wah­
len für die Bundesregierung „keine sofortigen 
Konsequenzen, doch ist der allgemeine Trend 
für die SPD nicht ermutigend, da die Christlichen 
Demokraten ihren Stimmanteil in allen bishe­
rigen Landtagswahlen erhöhen konnten". 

„Bundeskanzler Brandt taumelt unter der ver­
nichtenden Ablehnung seiner Regiernugspolitik" 
schreibt die britische Zeitung „Daily Express". 

Das katastrophale Abschneiden der Partei 
Scheels gibt der liberalen Turiner Zeitung 
„Stampa" Anlaß, von einem „aufsehenerregen­
den Sieg der Christdemokraten" zu sprechen 
und kommt dabei zu dem Urteil: „Das Ergeb­
nis klingt wie eine Todesglocke für die Libe­
ralen des Außenministers Scheel und wie ein 
Alarmsignal für die Sozialdemokraten des 
Bundeskanzlers Brandt." 

Und jetzt 1973 . . . 

Rivalen einmal im Smoking: Ministerpräsident Lemke (Mitte) mit dem inzwischen aus dem Landtag ausgeschiedenen Vertreter der FDP, Ronme-
burger (links) und SPD-Fraktioosführer Steifen d p a p ) 

Gerade im Zusammenhang mit dem von ge­
wisser Seite in Bonn so gerne zitierten „Rechts-
kartell" scheint uns wesentlich anzuführen, wag 
die angesehene Pariser Zeitung „Le Monde" 
im Zusammenhang mit der Landtagswahl und 
ihrem Ausgang schreibt. Das Blatt kommt dabei 
zu dem klaren Schluß, daß es keine „neonazt-
stische Gefahr" gibt. 

Sicherlich wird die Bonner CDU-Führung nach 
dem Wahlausgang in Schleswig-Holstein mit 
Recht darauf ausgehen, bei den Bundestags­
wahlen im Jahre 1973 die absolute Mehrheit zu 
erringen. Das Kieler Wahlergebnis dürfte nach 
unserer Meinung deshalb zustande gekommen 
sein, weil das gesamte Bürgertum — und dazfl 
ist auch der deutsche Arbeiter zu rechnen — 
der Linkskoalition eine Absage erteilt ha« Es 
wird die Aufgabe der CDU-Führung sein, zu 
orufen, wie man a l l e Kräfte auch künftighin 
für ein solches Ziel gewinnen kann. Vorausset­
zung dafür ist jedoch, daß zu den entscheiden­
den Lebensfragen - und dazu gehört auch die 
Ostpolitik — es bei einer klarenAussage bleibt. 

Alfred Schöller 


